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Die neue Gemeindeordnung Wichtige Pollmachten für die Reichsſtatthalter Rückgliederung der Sgar
Heuke, am zweiten Jahreskage der natio-

nal ſozialiſtiſchen Revolution, ſind die Ge-
ſetze, die das Reichskabinett in ſeiner Sitzung
am 24. Januar beſchloß, und die außer
ordenkliche Bedeukung für den Aufbau und
Weiterbau des Reiches haben, verkündet
worden. Es ſind das Reichsſtakthaltergeſetz,
die neue Reichsgemeindeordnung und zwei
Geſetze zur Rückgliederung des Saargebietes.

Jm Reichsgeſetzblatt vom 30. Januar wird
das in der letzten Kabinettsſitzung verabſchie-
dete und bereits kurz angekündigte Geſetz über
die neue Deutſche Gemeindeord-
nung veröffentlicht. Das Geſetz tritt am
1. April 1935 in Kraft und bringt eine grund-
ſätzliche und einheitliche Regelung der deut-
ſchen Gemeindeverfaſſung. Jn der Einleitung
wird unter Hinweis auf den Geiſt des Schöp-
fers der gemeindlichen Selbſtverwaltung, des
Reichsfreiherrn vom Stein, als Ziel der Ge
meindeordnung feſtgeſtellt, daß ſie die Ge-
meinden befähigen ſoll, in enger Zuſam-
menarbeit mit Staat und Parteihöchſte Leiſtungen zu erzielen und
die wahre Volks gemeinſchaft zu ſchaffen. Die
neue Ordnung wird als ein Grundgeſetz des
nationalſozialiſtiſchen Staates bezeichnet.

Der erſte Teil des umfangreichen Geſetzes
enthält die Grundlagen der Gemeindeverfaſ-
ſung. Die Gemeinden ſind öffentliche Ge-
bietskörperſchaften, die unter eigener Verant-
wortung alle ihre öffentlichen Aufgaben
ſelbſt verwalten. Eingriffe in die Rechte
der Gemeinden ſind nur durch Geſetz zuläſſig,
ſtaatliche Aufgaben können ihnen zur Erfül-
lung zugewieſen werden. Das Gebiet der
Gemeinden ſoll ſo bemeſſen ſein, daß die ört-
liche Verbundenheit der Einwohner gewahrt
bleibt. Einwohner iſt jeder, der in der Ge-
meinde wohnt. Bürger iſt nur der Beſitzer
des Bürgerrechts. Die Leitung der Gemeinde
wird nach dem Führerprinzip geſtaltet. Leiter
ift der Bürgermeiſter, er wird vertreten von
den Beigeordneten. Dieſe Perſönlichkeiten
werden von Staat und Partei in ihr
Amt berufen. Bei beſtimmten Angelegen-
heiten wirkt der örtliche Beauftragte der
NSDAP. mit. Dem Bürgermeiſter ſtehen
beratend verdiente und erfahrene Männer
als Gemeinderäte zur Seite. Der Staat führt
die Aufſicht über die Gemeinden, die verpflich-
tet ſind, ihre Finanzen geſund zu erhalten.

Bürger und Bürgerrecht
Alle Einwohner der Gemeinden ſind nach

den beſtehenden Vorſchriften berechtigt, die
öffentlichen Einrichtungen der Gemeinde zu
benutzen und verpflichtet, die Gemeindelaſten
zu tragen. Bürger der Gemeinde ſind die
deutſchen Staatsbürger, die das 25. Lebens-
jahr vollendet haben, ſeit mindeſtens einem
Jahr in der Gemeinde wohnen, und die bür-
gerlichen Ehrenrechte beſitzen. Das Bürger-
recht der Soldaten ruht. Das Bürgerrecht
erliſcht durch Wegzug und kann durch ehren-
rührige Vergehen verwirkt werden.
Verwaltung der Gemeinde

Der Teil Verwaltung der Gemeinde“ iſt
in drei Abſchnitte untergeteilt. Jm
erſten Abſchnitt wird u. a. beſtimmt, daß der
Bürgermeiſter die Verwaltung in voller und
ausſchließlicher Verantwortung führe. Jn
FStadtkreiſen führt der Bürgermeiſter die
mtsbezeichnung Oberbürgermeiſter. Von
on beſonderer Wichtigkeit iſt dieRegelung, nach der zur Sicherung
des Einklangs der Gemeindeverwaltung mit
der Partei der Beauftragte derNSDA P. außer bei der Berufung und Ab-
berufung des Bürgermeiſters, der Beigeord-
neten und der Gemeinderäte bei dem Erlaß
der Hauptſatzung und bei der Verleihung des
Ehrenbürgerrechts mitzuwirken hat. Dem
Bürgermeiſter ſtehen Beigeordnete als Stell-
vertreter zur Seite. Der erſte Beigeordnete
führt in Stadtkreiſen die Amtsbezeichnung
Bürgermeiſter. Jn. Gemeinden mit weniger
als zehntauſend Einwohnern ſind Bürger
meiſter und Beigeordnete ehrenamtlich
tätig. Die Gemeinderäte haben die Aufgabe,
die dauernde Fühlung der Verwaltung mit
allen Schichten der Bürgerſchaft zu ſichern.
Sie haben den Bürgermeiſter eigenverant-
wortlich zu beraten und ſeinen Maßnahmen

in der Bevölkerung Verſtändnis zu verſchaf-
fen. Sie werden von den Beauftragten der
NSDAP. im Benehmen mit dem BPiirger-
meiſter auf ſechs Jahre berufen.
Die Gemeindewiriſchaſt

Ein weiterer Teil des Geſetzes regelt das
bedeutungsvolle Gebiet der Gemeinde-
wirtſchaft. Danach darf die Gemeinde
wirtſchaftliche Unternehmungen nur errichten
vder weſentlich erweitern, wenn der öffent-
liche Zweck das Unternehmen rechtfertigt und
dieſer Zweck nicht beſſer und wirtſchaftlicher
durch einen anderen erfüllt wird oder erfüllt
werden kann. Die Gemeinde darf Darlehen
nur im Rahmen des außerordentlichen Haus-
haltsplanes aufnehmen, und zwar zur Be-

ſtreitung eines außerordentlich und unabweis-
baren Bedarfs, der anderweitig nicht gedeckt
werden kann. Das Geſetz beſtimmt weiter
den Reichsminiſter des Jnnern zur vberſten
Aufſichtsbehörde. Die Aufſichtsbehörde kann
Entſchließungen und Anordnungen des Bür-
germeiſters, die das beſtehende Recht ver-
letzen, oder den Zielen der Stagatsführung
zuwiderlaufen, aufheben. Nach den Schluß-
vorſchriften kann der Reichsinnenminiſter
Aufgaben der Aufſſichtsbehörde, die dem
Reichsſtatthalter zuſtehen, auf nachgeordnete
Behörden übertragen. Die Aufgaben des
Reichsſtatthalters nimmt in Preußen der
Oberpräſident wahr. Der Stellvertreter des
Führers beſtimmt, wer Beauftragter der
NSDaAP. im Sinne des Geſetzes iſt.

Das Reichsſtalkhaltergeſetz
Jm Reichsgeſetzblatt wird neben der Ge-

meindeordnung auch das ſogenannte Reich s-
ſtatthaltergeſetz veröffentlicht, durch das
die bisherigen, einſchlägigen Geſetze erſetzt
werden. Sein wefſentlichſter Jnhalt, der die
Beſtimmungen des Geſetzes über die Statt-
halter vom 7. April 1933 aufgrefft und ergänzt
bzw. ändert, iſt folgender:

Der Reichsſtatthalter iſt in ſeinem Amts-
bezirk der ſtändige Vertreter der Reichsregie-
rung. Er hat die Aufgabe, für die Beobach-
tung der vom Führer und Reichskanzler auf-
geſtellten Richtlinien der Politik zu ſorgen.
Der Reichsſtatthalter iſt befugt, ſich von ſämt-
lichen Reichs- und Landesbehörden ſowie
Dienſtſtellen unterrichten zu laſſen, ſie auf die
maßgebenden Geſichtspunkte und die danach
erforderlichen Maßnahmen ufmerkſam zu
machen ſowie bei Gefahr im Verzuge einſt-
weilige Anordnungen zu treffen.

Der Führer und Reichskanzler kann den
Reichsſtatthalter mit der Führung der
Landesregierung beauftragen. Jn
dieſer Eigenſchaft kann der Reichsſtatthalter
ein Mitglied der Landesregierung mit ſeiner
Vertretung beauftragen. Auf Vorſchlag des
Reichsſtatthalters ernennt und entläßt der
Führer und Reichskanzler die Mitglieder
der Landesregierung.
Das Gnadenrecht ſteht dem Führer

und Reichskanzler zu. Er übt es ſelbſt aus
oder überträgt die Ausübung anderen Stellen
mit dem Rechte der Weiterübertragung. Der
Führer und Reichskanzler ernennt den
Reichsſtatthalter und kann ihn jederzeit ab-
berufen. Jn Preußen übt der Führer und
Reichskanzler die Rechte des Reichsſtatt-
halters aus. Er kann die Ausübung dieſer
Rechte auf den Miniſterpräſidenten über-
tragen. (Fortſetzung Seite 2.)
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Die deutsche Volkserhebung. vom 30. Januar
Zum 3. Geburtstag des Dritten Reiches.

Wo

1933 ab hat das gesamte pohſfische, wirtschaft-
liche und kulturelle Leben neu und ſester denn ſe gegründet. Das deutsche Volk ist stolz auf

diesen Tag, einen der bedeutsamsten Ehrentage in unserer Geschichte,

Zwiſchen zwei und zwei
Dr. O. Der Führer hat ſich, als er heute

vor zwei Jahren zum Kanzler des Deutſchen
Reiches berufen wurde, vier Jahre für den
entſcheidenden Reorganiſations- und Erneue-
rungsabſchnitt' von Volk und Staat ausbe-
dungen. Deshalb trägt dieſer Tag das Kenn-
zeichen der Mitte an ſich und verpflichtet zu
einer Rückſchau und Vorſchau, die durch dieſen
nationalſozialiſtiſchen „Mitſommer“ verbun-
den werden. Der 30. Januar 1935 wird indeſſen
als Werktag begangen. Nur die Fahnen, die
Betriebsappelle und die außerhalb der All-
tagsarbeit liegenden Sonderveranſtaltungen
ſind äußerlich ſichtbare Zeichen dafür, daß
heute ein Beſonderes vorliegt. Auch iſt dies
der erſte 30. Januar, an dem der Feldmar-
ſchall, der dem Nationalſozialismus damals
die Tore zur Macht öffnete, nicht mehr unter
den Lebenden weilt. Jhm gilt ein erfurchts-
voller Gedenkgruß. Die Gedanken eilen durch
die Weite des winterlichen Deutſchlands zum
Feldherrnturm von Tannenberg. Das Jn-
ſtrument aber, das dem verewigten Reichs-
präſidenten am meiſten am Herzen lag, die
deutſche Reichswehr, hat heute ihren feſten
Platz im nationalſozialiſtiſchen Staat, in be-
ſonderer Einordnung und mit beſonderer Be
ſtimmung.

Miniſterpräſident Göring hat kürzlich auf
den General Schleicher hingewieſen, der im
Jahre 11 des Nationalfozialismus im Zu
ſammenhang mit der Röhmrevolte den Tod
gefunden hat. An der Schwelle des 30. Ja-
nuar 1933 geiſterte bereits das bleiche, un-
durchdringliche Geſicht dieſes Mannes, der
den Nationalſozialismus nicht gewollt hat und
der noch in der damaligen Entſcheidungs-
ſtunde den Verſuch unternahm, Armee und
deutſche Erneuerungsbewegung gegeneinander
ins Gefecht zu manövrieren. Dieſer Verſuch
ſcheiterte, weil Hindenburg dem letzten vor-
hitlerſchen Reichskanzler das Vertrauen, das
dieſer in der Reichswehr ſelbſt nicht beſaß, noch
zur rechten Zeit entzog. Deutſchland blieb ſo
ein in ſeinen Folgen gar nicht auszudenken
der Jrrweg erſpart. So trug Hindenburgs
ſtaats politiſche Entſcheidung ſchließlich dazu
bei, daß ein großes und bitteres Unheil ver-
hütet wurde, nämlich die Aufſpaltung und
Gegeneinanderſetzung von nationaler Be-
wegung und dem ſoldatiſchen Körper der
Reichswehr. Heute ſteht nun die Reichswehr,
der Stolz des geſamten Volkes, als einziger
Waffenträger der Nation in geſicherter Ord-
nung und Aufgabe neben dem politiſchen
Willensträger, der Partei. Eine klare Ab-
grenzung, die jedoch keine Abſetzung bedeutet,
hat ſtattgefunden. Alle Reibungen und
Schwierigkeiten, wie ſie ſich am 30. Juni und
vorher in bedrohlichſter Form zuſammenball-
ten, ſind für die Zukunft ausgeſchaltet.

Man könnte eine lange Liſte von all dem
aufzählen, was in den heute abgeſchloſſenen
beiden Jahren nationalſozialiſtiſcher Führung
an Neuem, Kühnem, Durchgreifendem und
Erfolgreichem geſchehen und getan worden iſt.
Jn 2 Jahren wird der Führer dem Volke
dann die Frage vorlegen, ob es zu dieſem
Werk ja vder nein ſagen will. Wir ſind ohne
jeden Zweifel, wie dieſe Abſtimmung aus-
ſallen wird. Und ſo können wir denn unter
dem Eindruck der großen Schlichtheit, mit der
dieſer Tag begangen wird, alle großen Worte,
ſeien ſie nach rückwärts, ſeien ſie nach vor-
wärts gerichtet, beiſeite laſſen. Folgen wir dem
Willen des Führer, der den 30. Januar zu er-
füllen befohlen hat mit der ſelbſtloſen Hilfe für
Millionen Volksgenoſſen, die ihrer bedürfen?
Freuen wir uns der Millionengeſchenke, die
das Winterhilfswerk heute auszuſchütten ver-
mag, gleichgültig ob wir Geber waren oder
Empfangende ſind. Und führen wir uns die
drei neuen Geſetze vor Augen, die heute ver-
kündet worden ſind, und von denen zwei
ſäkulare Bedeutung haben. Das eine iſt ein
neuer Eckſtein für das neue Reichsgebände,
deſſen Grundriß ſich in der Neugliederung in
Reichsgaue abzeichnet. Jn dem zweiten iſt
eine neue Reichsgemeindeordnung enthalten,
über die ſpäter noch ausführlich zu reden ſein
wird, und die den Vorzug einer einheitlichen
Regelung für das ganze Reich, einer klaren
Scheidung der Kompetenzen und der reſtloſen
Verwirklichung des kommunalen Führer-
prizips hat. Das Saargeſetz enthält dem
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gegenüber nur eine Zwiſchenlöſung, wie ſie
bis zum 1. März geboten erſcheint.

Gemeinſchaftsſpenden und neue Ordnungs-
geſetze ſind die Morgengaben, die die Führung
des Reiches dem Volke am 30. Januar 1935
der Das Volk verharrt ſchweigend aber
rfüllt von der Bedeutung der Stunde bei

ſeiner Arbeit. Nür“ die Herzen klingen
und die Fahnen, die draußen im Winterwinde
lattern, nd, Zeugnis dafür, in welche Ge-
innung Deutſchland dieſen nationalſozialiſti-
chen Mitſommertag begeht

Das Reichsſtalkhalter- Geſetz
(Fortſetzung von Seite 1.)

In der Begründung zum Reichs
ſtatthaltergeſetz wird darauf hingewieſen, daß
dem Geſetz zwei Leitgedanken zugrunde-
liegen: Nachdem durch das Neuaufbaugeſetz
vom 30. Januar 1934 die Landesgewalt zur
Reichsgewalt wurde, iſt die Stellung der
Reichsſtatthalter ſowohl im Verhältnis zur
Landesregierung wie im Verhältnis zur
Reichsregierung unklar geworden. Nach
bisherigem Rechtszuſtand war es nicht mög-
lich, den Reichsſtatthalter zugleich zum Vor-
ſitzenden der Landesregierung zu machen, da
der Reichsſtatthalter „nicht gleichzeitig Mit-
glied einer Landesregierung ſein durfte.“
Nunmehr werden die ſtaatsrechtlichen Vor-
ausſetzungen für die Verbindung der Aemter
des Reichsſtcktthalters und des Vorſitzenden
(Führer) der Landesregierung geſchaffen.
Das Ziel des Geſetzes iſt weiter die An-
gleichung der Stellung der Reichsſtatthalter
an die der preußiſchen Oberpräſidenten.
Eine derartige Maßnahme liegt auch in der
Richtung der im Zuge der Reichsreform
unter dem Geſichtspunkt der „Einheit der
Verwaltung“ anzuſtrebenden einheitlichen
Reichsmittelinſtanz“.

Die Sgar-Rückgliederung
Geſetz über die vorläufige Verwaltung.

„„Aus dem Geſetz über die vorläufige Ver-
waltung des Saa.rlandes, das ebenfalls
im Reichsgeſetzblatt verkündet wird, ſeien als
wichtigſte Punkte herausgehoben: An der
Spitze der Verwaltung des Saarlandes ſteht
bis zur Eingliederung in einen Reichsgau
der Reichskommiſſar für die Rückbildung des
Saarlandes mit dem Amtsſitz in Saarbrücken.
Er iſt befugt, ſich von ſämtlichen Reichs-
behörden und von den Dienſtſtellen der unter
Aufſicht des Reiches ſtehenden öffentlich-recht-
lichen Körperſchaften innerhalb des Saar-
landes unterrichten zu laſſen, an ſeiner Seite
ſtehen ein Regierungspräſident und die er-
forderlichen Reichsbeamten. Dem Reichs-
kommiſſar hat auf den ihm zugewieſenen Ver-
waltungsgebieten die Aufgaben und Zuſtän-
digkeiten der höheren Verwaltungsbehörde
und iſt Landespolizeibehörde. Er führt ſeine
Geſchäfte unter der Dienſtaufſicht des Reichs-
miniſters des Jnnern

Die Behörden und Einrichtungen des
Saarlandes werden, ſoweit ſie nicht Behörden
der Gemeinden oder Körperſchaften, Anſtalten
oder Stiftungen des öffentlichen Rechtes ſind
vder ſoweit nicht ausdrücklich anderes be-
ſtimmt wird, Reichsbehörden und
Reichseinrichtungen. Jhre Beamten
ſind unmittelbare Reichsbeamte. Die
Lehrer an öffentlichen Schulen haben die
Rechte und Pflichten von Reichsbeamten. Das
Geſetz, das am 1. März im Saargebiet in
Kraft tritt, enthält dann noch eine Reihe von
Verwaltungsbeſtimmungen, die durch den
Einbau ins Reich notwendig werden. Der
Reichsminiſter des Jnnern erläßt im Einver-
nehmen mit den zuſtändigen Reichsminiſtern,
tunlichſt nach Anhörung des Reichskommiſ-
ſars, die zur Ausführung des Geſetzes erfor-
derlichen Rechts und Verwaltungsvorſchrif-
ten. Weiter wird im Geſetz der Reichsminiſter
der Finanzen ermächtigt, die zur Verwaltung
des Saarlandes notwendigen Ausgaben zu

Schärfſte Regierungsmaßnahmen gegen die Rebellen getroffen
Jn letzter Stunde iſt die Regierung von

Urugnay einem Komplott auf die Spur
gekommen. Die Verſchwörung ſollte an zahl
reichen Stellen des Landes gleichzeitig los-
brechen. Die Regierung hat daher in aller
Eile die ſchärfſten Maßnahmen getroffen. An
den wichtigſten Punkten des Landes werden
Truppen zuſammengezogen und zahlreiche
Flugzenge in den Militärzentren des Landes
verteilt Zu dem erſten Zuſammenſtoß kam
es in Soriano, wo die Aufſtändiſchen, die
der Radikalen Partei angehören, das Polizei
kommiſſariat zu ſtürmen verſuchten. Jn
Durazno nördlich Montevideo ſollen die
Polizeigebäude von ihnen beſetzt gehalten
werden. Eine Zuzahl von Führern der
Oppoſition ſoll mit mehreren tauſend Mann,
aus Braſilien kommend, bei Rivers die
Grenze überſchritten haben.

Eine Beſtätigung dieſer Nachricht war
noch nicht zu erlangen, doch hat die Regierung
Vorſichtsmaßnahmen getroffen und große
Truppenmengen nach' dieſer Gegend entſandt.

An der Hochſchule Guayaquil in
Ekuador iſt ein Studentenaufſtand ausge-
brochen. Die Studenten forderten aus poli-
tiſchen Gründen die Abſetzung aller Profeſ-
ſoren. Als dieſe Forderung nicht bewilligt
wurde, ſtürmten und beſetzten ſie das Hoch-
ſchulgebäude und nahmen die Profeſſoren ge-
fangen.

Ruht Japans Vormarſch?
Vermittlungs- Beſprechungen bisher erfolglos,

Aus chineſiſcher Quelle verlautet, daß die
Japaner ihren Vormarſch in der Provinz
Tſfchachar eingeſtellt hätten. Jn der Ge-
gend von Kuyuan und Tungtſchatze ſeien die
japaniſchen Truppen ſogar ein Stück zurückge-
nommen worden. Andererſeits ſcheinen die

i Japaner jedoch wenig Neigung zu Verhand-
lungen zu haben. Die Beſprechungen, die
geſtern während des ganzen Tages zwiſchen
chineſiſchen und japaniſchen Stellen ſtattfan-
den, haben keinerlei Ergebniſſe gezeitigt.

leiſten und die erforderlichen Einnahmen zu
erheben. Er kann hierbei von den Vorſchrif-
ten der Reichshaushaltsordnung abweichen.

Acht neue Abgeordneke
Die Reichstagsvertretung des Saargebietes.

Um der Rückkehr des Saarlandes in
das Deutſche Reich ſichtbaren Ausdruck zu
geben und dem deutſchen Saarvolk die ihm
gebührende Vertretung im einheitlichen deut-
ſchen Reichstag zu gewähren; hat die
Reichsregierung das folgende Geſetz beſchloſ
ſen; S 1 Der am 12. November 1933 gewählte
Reichstag wird um ſo viel Abgeordnete ver-
mehrt, als die Zahl von 60000 in der Stim-
menzahl enthalten iſt, die am 13. Januar 1935
im Saargebiet für den Anſchluß an Deutſch-
land abgegeben wurde. W 2 Die nach 81 in den
Reichstag eintretenden acht Abgeord-
neten beſtimmt der Führer und Reichs-
kanzler auf Vorſchlag des Reichskommiſſars
für die Rückgliederung des Saarlandes aus
der Zahl der Reichstagswähler im Saarland.

50000 Betriebsappelle
fanden heute in Deutſchland ſtatt.

Nach bisherigen Meldungen fanden heute
in ganz Deutſchland etwa 50000 Betriebs-
appelle ſtatt. Die Abhaltung eines Betriebs-
appells mußte für jeden Betriebsführer als
eine beſondere Auszeichnung gewertet wer
den; denn der Betriebsappell zeigte, daß es
der Betriebsführer nicht nür verſtanden hatte,
eine wirkliche Gemeinſchaft herzuſtellen, ſon-
dern daß er auch die äußerlichen techniſchen
Schwierigkeiten für einen ſolchen Appell be-
ſeitigt hatte.

Luftſchutz größken Stils
Umfaſſende Uebungen im März in Berlin.

Vom 19. bis 23. Märäz finden auf Anord-
nung des Reichsluftfahrtminiſteriums in
Berlin zivile Luftſchutzübungen ſtatt, wie
ſie in derartigem Ausmaß bisher im Reich
noch nicht durchgeführt wurden. Es handelt
ſich dabei um dem Ernrnſtfall angepaßte
Uebungen größten Stils, an denen
ſich die geſamte Bevölkerung ſowie ſämtliche
Verkehrsmittel beteiligen.

Kammer Erklärung Lavals
London bringt nur Gedankenaustauſch.

Jm Anſchluß an eine umfaſſende Ausſprache
über die Arbeitsloſigkeit ſollte die franzöſiſche
Kammer geſtern nachmittag einen Zeitpunkt
für die Behandlung der von Franklin Bouil-
lon eingebrachten Jnterpellation feſtſetzen, die
die Regierung auf die Gefahren hinweiſt, die
die Pläne zur Legaliſierung der Aufrüſtung
Deutſchlands für Frankreich und den Frieden
bedeuten. Laval hatte die Vertagung der Be-
handlung dieſer Frage beantragt. Der
deutſchfeindliche Abgeordnete Franklin Bouil-
lon erklärte, die deutſche Politik fuße auf dem
Gedanken der Reviſion und die Politik Frank-
reichs auf dem Gedanren der Nicht reviſion.
Es ſei unmöglich, Waſſer und Feuer mitein-
ander zu vermengen. Fs gebe nur zwei
Löſungen: eine Löſung des Mutes oder des
Verzichtes. Nur der Mut könne Frankreich
retten.

Außenminiſter Laval erinnerte daran,
daß Frankreich und England ihre vertrauens-
volle Zuſammenarbeit fortſetzen wollten.
Man werde ſich in London zweifellos über
die Frage der deutſchen Rüſtungen unterhal-
ten. Man ſei ſich der nationalen Realitäten
bewußt und kenne die Erforderniſſe der na-
tionalen Verteidigung. Ein geſchwächtes
Frankreich würde weniger Freunde haben,
und ein iſoliertes Frankreich wäre weniger
ſtark. Zum Schluß betonte der Außenmini-
ſter, daß London nur einen Gedankenaus-
tauſch bringen würde. Franklin Bonillon er-
klärte ſich mit dieſen Ausführnugen zufrie-
dengeſtellt. Sein Antrag wurde verſchoben.

Wirkſchaffliche Verſtändigung
Der „Matin“ über eine Abſicht Flandins.

Nach einer Meldung des „Matin“ aus
London ſoll Miniſterpräſident Flandinbeabſichtigen, bei ſeinem Londoner Aufent-
halt mit engliſchen Wirtſchafts- und Finanz-
kreiſen über eine Verſtändigung auf wirt-
ſchaftlichem Gebiet zwiſchen Frankreich, Eng-
land und den Vereinigten Staaten zu ver-
handeln. Dadurch könnte ſpäter die gleich-
zeitige Stabiliſierung der Währungen dieſer
Länder erleichtert werden.

49 Todesopfer des Methylalkohols.
Von gewiſſenloſen Schmugglern im Staate

Neuyork abgeſetzter Methylalkohol hat
is jetzt 49 Todesopfer gefordert.

Studenkenring unker LammiersRevolte über Nacht in Uruguay
„Gemeinſchaft ſtudentiſcher Verbände ge.

gründet.
Unter der Führung des Staatsſekretärs

und Chefs der Reichskanzlei Dr. Lammerz
haben ſich nachſtehende Verbände zu einer
„Gemeinſchaft ſtudentiſcher Verbände“ zu
ſammengeſchloſſen: Akademiſcher Jngenieur-
verband, Akademiſcher Ruderbund, Akademi-
ſcher Turnbund, Altburſchenſchaftlicher Ring,
Deutſche Landsmannſchaft, Deutſcher Wiſſen
ſchaftsverband, Kartell der akademiſchen Seg.
lervereine, Köſener SC.-Verband, Milten
berger Ring, Sondershäuſer Verband, Wart-
burg-Kartell, Weinheimer SC., Wernigeroder
Schwarzer Ring.

Die Gemeinſchaft bejaht aus innerſter
Ueberzeugung das deutſche Korpora-
tionsſtudententum und iſt der Ueber-
zeugung, durch gemeinſame Arbeit dem natio-
nalſozialiſtiſchen Staate beſſer dienen zu kön-
nen, als es der einzelne Verband allein ver
mag. Jn ihrem aufrichtigen Streben, ſich als
wertvolle Diener der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung zu erweiſen, betonen die Verbände
ausdrücklich, daß ſie eine enge Zuſammen-
arbeit mit dem von der NSDAP. ausſchließ-
lich mit der weltanſchaulichen und politiſchen
Erziehung der Studenten beauftragten NS.

ſehen.
Studentenbund als Selbſtverſtändlichkeit an-

Die Reichsleitung der NSDAP. hat
Staatsſekretär Lammers auf die Mitteilung
über die Gründung ein Schreiben zugehen
laſſen, in dem es heißt: „Jm Auftrage des
Stellvertreters des Führers und für den NS.
Studentenbund beſtätige ich mit beſtem Dank
ihre Mitteilung über die Gründung der Ge
meinſchaft ſtudentiſcher Verbände. Jm Jnter-
eſſe der u. Er. unbedingt notwendigen end
lichen Beruhigung des Korporations-lebens an den Hochſchulen begrüßt die Partei
dieſen Zuſammenſchluß auf das wärmſte und
iſt gern bereit, in der von Jhnen uns mitge-
teilten Form mit Jhnen zuſammenzuarbeiten.
Heil Hitler! gez. Dr. Wagner

Poſtenjäger abgehalftert
Aufruf des Saarbevollmächtigten Bürckel.

Der Saarbevollmächtigte des Reichskanz-
lers, Gauleiter Bürckel, erfaßt einen Auf-
ruf, in dem es u. a. heißt: Eine Reihe von
Leuten im Saargebiet hält die Zeit für ge-
kommen, ſich bei mir als den kommenden
Mann für dieſen oder jenen Poſten anzu-
melden. Dieſem Treiben habe ich einige Tage
zugeſehen, und zwar mit der ausſchließlichen
Abſicht, dieſe Leute kennen zu lernen. Jch
teile mit, daß alle die, die ſich auf dieſem Ge-
biet bis heute betätigt haben, weder in die
Partei kommen, noch mit irgendeiner
Aufgabe betraut werden. Soweit ſie in
der Partei früher waren, wird die Wieder-
aufnahme verweigert. Das gleiche Verfahren
gilt für alle Zukunft. Ich bitter die geſamte
Organiſation der Deutſchen Front, mir die
Unterlagen zu verſchaffen, damit von vorn-
herein dieſe Sorte Nationalſozialiſten un-
möglich gemacht werden kann.

Nicht minder ſetzen die Beſtrebungen, in
Verwaltungen, in der Wirtſchaft uſw. ein,
Wirtſchaftspoſten und ähnliche Dinge heute
ſchon liſtenmäßig zu verteilen. Das obige
Verfahren wird in entſprechender Weiſe auf
dieſe Kategorie von Menſchen ebenfalls an-
gewandt. Konjunkturritter waren
ſchon immer die übelſten Erſcheinungen im
Staats- und Wirtſchaftsleben.

Der franzöſiſche Direktor des Jnnern,
Heimburger, hat beſchloſſen, am 1. Fe-
bruar auf dem franzöſiſchen Konſulat in Saar-
brücken Wohnung zu nehmen, um unter exter-
ritorialem Schutz die letzten vier Wochen ange-
nehm und wohlbehütet verbringen zu können.

Undine (Krauß).

A. Lorhing: „Undine“
Opern-Erſtaufführung in Halle.

Meiſter Lortzing, dem liebenswerten
Fabulierer des deutſchen Biedermeier, galt
dieſer Opernabend, und von ſeinen Werken
wiederum demjenigen, bei dem ſich Lortzing
ſelbſt, nach ſeinen Briefen, nicht ganz ſicher
gefühlt hat; klafft doch zwiſchen den Kolo-
raturen der Berthalda im Meyerbeerſchen
Stil und dem liedhaften Volkston etwa des
„Vater, Mutter, Schweſtern, Brüder“ ein be-
trächtlicher Zwieſpalt. Aber es rauſcht von
Webers romantiſchem Klingen der Wald und

Ritter Hugo (Georgy).
das Waſſer herein, Dinge, die den Deutſchen
gefühlsmäßig anſprechen und dieſes in ver-
ſchiedenen Welten beheimatete Werk immer
wieder anziehend machen. Freilich, auch das
darf nicht überſehen werden: das Theater-
kind, der erfahrene Chargenſpieler Lortzing
hat auch um den Wert eines guten Buches
gewußt. Er war ein Meiſter in der Kunſt,
Rollen zu ſchreiben und wo gäbe es wohl
ein köſtlicheres Paar (um gleich mitten in
die Aufführung hineinzuſchreiten) als den
rieſigen Kellermeiſter Hans des Anton
Jmkamp und den ſchmächtigen Schildknappen
Veit des Ernſt Vogeler: ein darſtelleriſches
Geſpann von umrverfender Groteskkomik der

Gegenſätze, prachtvoll ausgeſpielt und ausge-
zeichnet geſungen. Nicht minder reizvoll
wirkten, ſowohl darſtelleriſch wie durch eine
(zweiter Akt) gut aufeinander abgeſtimmte
Koſtümierung (Peter Rohrer und Margit
Schmidt) der Ritter Hugo von Hans Georgy
und die Undine von Charlotte Krauß. Die
beiden Stimmen paſſen in ihrem Timbre
ausgezeichnet zueinander; Georgys metalli-
ſche Helle gibt märchenhaften Glanz, und
Charlotte Krauß hat ſich im Laufe der Spiel-
zeit ſo völlig ſicher eingeſungen, daß ſie bei
ihrer unzweifelhaften muſikaliſchen Begabung
bald in der erſten Reihe des Enſembles

Veit (Vogler).

ſtehen wird. Der Kühleborn von Hans
Reiſenleitner hatte wieder das bei dieſem
Sänger zur ſchönen Gewißheit gewordene
künſtleriſche Format, das nicht ſo ſehr in den
äußeren Glanzſtellen der Rolle liegt als
vielmehr in der überlegenen Zurückhaltung,
deren ſich Reiſenleitner befleißigt und die, im
letzten, enſemblebildend wirkt. Ferdinande
Eglhofer ſang die Bertalda mit guten Mitteln
einprägſamer Charakteriſierung, in den
kleineren Rollen waren Erich Heimbach
(Tobias) und Ebba Münzing (Marthe) am
rechten Platz. Hans-Klaus Kürſchner blieb
um den Pater Heilmann bemüht.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblalf Aus der Htadt Merſeburg

Feieriag der Armen
Daß der heutige Feiertag der na-

kionalen Erhebung auch für die zum
Feſttag werden ſoll, denen das Leben ſonſt
nicht allzuviel an Freude ſchenkt, das wird am
beſten deutlich durch die Sonderaktion des
deutſchen Winterhilfswerks, die am 30. Ja-
nuar durchgeführt wird. Auch in Merſe
burg erfolgte heute vormittag die Aus-
gabe der Sonderzuweiſungs-ſcheine an die vom WHW. Betreuten in
einer feierlicheren Form, als dies ſonſt getan
wird. Die Turnhalle in der Brauhausſtraße
war mit dem Bilde des Führers geſchmückt
und Fahnen grüßten in die weite Halle. Der
Ortsbeauftragte des WHW. hatte, damit die
Abfertigung recht ſchnell geſchehen kann und
die Armen und Alten nicht unnötig lange der
Kälte ausgeſetzt ſind, ſich einen größeren Ver-
teilerſtab erbeten. Viele Amtswalter der PO,
Angehörige der Hitlerjugend und der Teno,
ja ſogar die Männer der Schutzpolizei hatten
ſich hilfsbereit zur Verfügung geſtellt. Sie
empfingen zunächſt einen kurzen Unterricht

wurden dann in Dreiergruppen einge-
tei

Um 9 Uhr begann dann die Verteilung
der Zuweiſungsſcheine und bald hatten ſich die
Gruppen eingearbeitet. Die Abfertigung ging
dann Zug um Zug vonſtatten. Außer den
ſonſtigen WHW.-Zuweiſungen erhielten die
Unterſtützungsberechtigten zum heutigen Tage
noch einen Sonderſchein über eine Mark für
jede Perſon, die zum Haushalt des zu Betreu-
enden gehört. Auch Fleiſchkonſerven-Gut-
ſcheine wurden ausgegeben.

Unker der goldenen Myrke
Der Rentner Karl Schmidt und Frau

Marie geb. Oberbeck feiern am Donnerstag,
dem 31. Januar, das Feſt der goldenen
Hochzeit. Das Jubelpaar ſteht im 75. Lebens-
jahre. Neun Kinder waren ihm beſchieden,
wovon noch fünf am Leben ſind. Die feier-
liche Einſegnung findet am Sonnabend nach-
mittag in der Wohnung Neumarkt 64 durch
Paſtor Franke im Kreiſe von Kindern und
Kindeskindern ſtatt.

Am gleichen Tage können auch der Ge-
ſchirrführer Karl Mangold und ſeine Ehe-
frau Anna geb. Ernſt, Kleine Sixtiſtraße 1,
auf einen 50jährigen gemeinſam durchwander-
ten Lebensweg zurückblicken. Beide Ehe-
gatten ſind in Merſeburg geboren und haben
ihrer Vaterſtadt ſtets die Treue bewahrt. Mit
ihnen begehen von 10 Kindern noch fünf
de Kinder und Enkelkinder den Jubel-

g.

Das Wekker für morgen
Heiter und trocken.

Abnehmende Bewölkung, trocken, Wind-
umgang auf weſtliche Richtung, ſonſt wenig
Aenderung des Wettergepräges wahr-
ſcheinlich.

gtenerkalender für Februar 1935

Beachtet die Termine. Keine Schonfriſten
mehr.

31. Jannar 1935: Ablauf der Friſt, innerhalb
der die Arbeitgeber ohne beſondere Auf-
forderung für Arbeitnehmer, deren Ar-
beitslohn im Kalenderjahr 1934 den Be-
trag von 8400 RM. überſtiegen hat,
Lohnzettel nach den vorgeſchriebenen
beim Finanzamt zu erhaltenden Vor-
drucken abzugeben hat.

1. Februar 1935: Beginn der Friſt zur Ab-
gabe der Steuererklärungen für
die Einkommenſteuer, Körperſchaftsſteuer
und Umſatzſteuer für das Kalenderjahr
e und der Vermögenserklärung für
1935.

5. Februar 1935: Abführung der im Januar
einbehaltenen Lohnſteuer, ſoweit ſie
nicht bereits am 20. Januar abzuführen
war. Einkommenſteuermarken dürfen
für die einbehaltene Lohnſteuer ab 1. Ja-
nuar 1935 nicht mehr verwendet werden.

11. Februar 1935: Entrichtung der Umſatz-
ſteuer Vorauszahlung und Abgabe der
Umſatzſteuervoranmeldungen der Mo-
natszahler für Januar. Grundſätzlich
keine Schonfriſt mehr.

11. Februar 1935: Börſenumſatz ſteuer
für Januar. Keine Schonfriſt.

15. Februar 1935: Vermögensſteuerzahlung,
entſprechend dem letzten Vermögens-
ſteuerbeſcheid. Keine Schonfriſt.

15. Februar 1935: Ablauf der Friſt, inner-
halb der die Arbeitgeber die Lohn-
ſteuerbelege für 1934 und die Ar-
beitnehmer, die im Beſitz ihrer Steuer-
karte für 1934 ſind, dieſe dem Finanzamt
des Wohnſitzes einſenden müſſen.

20. Februar 1935: Abführung der in der Zeit
vom 1. bis 15. Februar einbehaltenen
Lohnſteuer (nur wenn ſie mehr als
200 RM. beträgt).

20. Februar 1935: Ablauf der Friſt, inner
halb der die Steuererklärungen für die
Einkommenſteuer, Körperſchaftsſteuer u.
Umſatzſteuer für das Kalenderjahr 1934
und die Vermögenserklärung für 1935 ab-
zugeben iſt. Eine allgemeine Verlänge-
rung der Friſt kommt nicht in Frage.

Schwachbeſuchter Wochenmarkt

Heute waren nur ſehr wenig kaufluſtige
Hausfrauen auf dem Wochenmarkt erſchienen.

ber auch die Reihen der Verkaufsſtände
wieſen manche Lücke auf. Die Preiſe haben
ſich gegenüber dem letzten Wochenmarkt faſt
nicht geändert,

Bekriebsappell der Deutſchen Arbeilsfront
Der 30. Januar ein Tag der Kückſchau und der Recher chuſt

Für die kleineren
„Kaſino“ ein Betriebsappell der Deutſchen
Arbeitsfront ſtatt, an dem unter anderem
Kreisleiter Olleſch teilnahm. Nach dem ge-
meinſam geſungenen Lied „Brüder in Zechen
und Gruben“ marſchierten die Fahnen ein.

Betriebe fand im

Kreisamtsleiter der DAF. Pg. Ungerer
meldete dem Kreisleiter die Mitglieder der
Arbeitsfront.

Es folgte eine Anſprache von Pg. Unge-
rer, in der er den 30. Januar als einen
Tag der Rückſchau bezeichnete. Jeder
habe heute die Verpflichtung, gleichwohl ob er
Gefolgsmann oder Führer iſt, ſich ſelbſt
Rechenſchaft abzugeben, ob ſeine bis-
herige Arbeit immer im Sinne des Führers
und des Nationalſozialismus geweſen iſt.
Dazu gehört aber vor allem, daß wir den Ge-
danken der Volks gemeinſchaft pflegen.

Wir gehören einer Generation an, die ein
großes Stück Geſchichte miterlebt hat. Zwei-
fellos habe das deutſche Volk vor dem Kriege
großes geleiſtet, doch ſei der Zerfall unver-
meidlich geweſen, weil die Volksgemeinſchaft
fehlte. Daher müſſe das erſte Ziel jedes
Deutſchen ſein, den Gedanken der Volksge-
meinſchaft zu vertiefen.

Wir dürfen nie vergeſſen, daß wir in
erſter Linie Deutſche ſind und daß wir
uns gegenſeitig als Deutſche behandeln
müſſen.

Der 30. Januar 1933 war für die Welt
eine Schickſalswende und für Deutſch-

land der Tag der Erlöſung von Knechtſchaft
und Not. Adolf Hitler gab dem Arbeiter, der
früher für die einen oft nur das Objekt der
Ausbeutung und für die anderen einfach der
„Prolet“ war, die Gleichberechtigung und die
Ehre wieder. Jm Kriege bewies der deutſche
Arbeiter, daß Deutſchlands ärmſte
Deutſchlands treueſte Söhne ſind. Heute
kommt es nicht darauf an, an welchem Platz
in der großen Arbeitsfront einer ſteht. Heute
iſt es wichtiger, wie er ſeine Pflicht tut!

Pg. Ungerer gab dann einen kurzen Rück-
blick auf das bisher Geleiſtete. Es werde dem
Nationalſozialismus gelingen, auch den letzten
Erwerbsloſen wieder in den Produktions-
prozeß einzureihen.

Mit einem dreifachen Siegheil auf den
Führer ſchloß der Redner. Gemeinſamer Ge-
ſang des Horſt-Weſſel-Liedes und der Aus-
marſch der Fahnen bildeten den Schluß des
Betriebsappells.

Feſtgottesdienſt im Dom 19,15 Uhr
Auf den heute abend 19,15 Uhr ſtatt

findenden Feſtgottesdienſt zu Ehren
des Tages der nationalen Erhebung wird
nochmals hingewieſen. Die Predigt, die u. a.
umrahmt wird von neuen Weiſen und Wor-

„Koſten dürfen aus der
Veröffenklichung nicht entſtehen“

Ein Mahnruf der Preſſe.
Die in Hannvver erſcheinende parteiamt-

liche „Niederſächſiſche Tageszeitung“ wendet
ſich mit folgender eindringlicher Mahnung
an alle, die es angeht:

Jn der letzten Zeit hat ſich die Unſitte be-
ſonders bemerkbar gemacht, der es zu Leibe
zu gehen gilt. Halbamtliche und private
Stellen überſenden nämlich den Blättern
Notizen mit dem Erſuchen um Aufnahme in
den berichtenden (redaktionellen) Teil mit
dem Vermerk, daß Koſten aus der Veröffent-
lichung nicht entſtehen dürfen. Nie-
mand denkt daran, daß die Tageszeitungen
angeſichts der wirtſchaftlichen Notlage außer
ſtande ſind, etwas umſonſt zu machen.

Warum verlangt man dieſe Leiſtungen
nun von der Tageszeitung Kann
ein anderer Gewerbetreibender etwas um-
ſonſt liefern? Die Tageszeitungen ſind be-
reit, Opfer zu bringen, und beweiſen es täg-
lich; aber alles hat ſeine Grenzen. Der Ein-
wand von vielen Seiten, daß es bei den
koſtenlos zur Aufnahme empfohlenen Sachen
ſich um ſolche handelt, die die Allgemeinheit
berühren oder kulturelle und ſonſtige Be
lange fördern helfen, ſind nicht ſtichhaltig,
denn die Schriftſetzer und anderen Beſchäf-
tigten können auch nicht mit dieſen Hin-
weiſen abgefertigt und ihnen ihr Arbeitslohn
für derartige Sachen vorenthalten werden.

Zudem muß laut geſetzlichen Beſtim
mungen der berichtende Teil frei bleiben
von allem, was nur entfernt einer

Reklame ähnlich ſieht.
Wie ſchwer Druckereien jetzt zu kämpfen

haben, beweiſt auch die Tatſache, daß man
neuerdings dazu übergegangen iſt, viele
Schriftſätze, wie Einladungen, Programme
uſw., durch Vervielfältigungsapparate her-
zuſtellen, alſo gewiſſermaßen Schwarz-
arbeit zu betreiben. Den Zeitungen aber
mutet man dann noch zu, über Veranſtal-
tungen, bei denen derartige Programme
uſw. maßgebend waren, große Berichte auf-
zunehmen. Jn dieſem Verfahren muß Wan-
del geſchaffen werden; ſo wie bisher geht es
auf keinen Fall weiter.

Dieſer Mahnruf des hannoverſchen Blattes
trifft auch für alle übrigen Städte undZeitungen zu. Zahlreiche Blätter haben im
abgelaufenen Jahre ihr Erſcheinen einſtellen
müſſen, um ſo mehr haben die noch beſtehen-
den Tageszeitungen die Selbſterhaltungs-
pflicht, die maßloſen Zumutungen koſten-
loſer Leiſtungen zurückzuweiſen. Immer
mehr gerät in Vergeſſenheit, daß es Aufgabe
des Textteils iſt, zu berichten, was ſich er-
eignete, während für bevorſtehende Ver-
anſtaltungen und ſonſtige Ankündigungen
der Anzeigenteil zur Verfügung ſteht,
der die wirtſchaftliche Grundlage jeder Zei-
tung bildet.
Kreisbauernſchaft Merſeburg

Unter Leitung von Kreisbauernführer Dr.
Wendenburg trat die Merſeburger
Kreisbauernſchaft im „Kaſino“ zu einer Ta-
gung zuſammen. Nach der Begrüßung führte
Dr. Wendenburg aus, daß es gerade die
Winterszeit auszunutzen gelte, um die
Bauern mit dem nötigen geiſtigen Rüſt-
zeug zu verſehen. Der Kampf gehe weiter
gegen die Reaktion, die jetzt wieder
tückiſche Angriffe gegen den Reichsbauern-
führer Darré gerichtet habe. Doch habe Adolf
Hitler dem Reichsbauernführer ſein Ver-
trauen ſchon dadurch ausgedrückt, daß er ihn
kürzlich zum Obergruppenführer ernannt
habe.

Von der Abteilung Kulturtechnik der Lan-
desbauernſchaft Halle war Dr. Carl erſchie-
nen, um über den Stand der Abwäſ-

ten des Jahres 1933, hält Dompfarrer
Ziehen.

ſerfrage in Leipzig Bericht zu er
ſtatten. Auch der Kreis Merſeburg iſt
daran intereſſiert, da die Abwäſſerfrage mit
der Futtererzeugung eng zuſammenhängt.
Wenn man aufpaßt könnten die Abwäſſer
dem Oſtteil unſeres Merſeburger Kreiſes
noch zugute kommen. Die Bauern, die ſich
für dieſe Fragen intereſſieren, ſollen bis zum
15. Februar in
werden.

Den nächſten Vortrag hielt Stabsleiter
Brennecke über den ſtändiſchen Ge-
danken im Dritten Reich. Er kam
dabei auf das Lebens- und Berufsethos des
deutſchen Bauern zu ſprechen und gab einen
geſchichtlichen Rückblick auf die Stellung und
Bedeutung des deutſchen Bauern in Staat
und Volk. Dem Vortrag folgte die Vorfüh-
rung von Lichtbildern aus der Stein-,
Bronze- und Eiſenzeit, zu denen Dr. Heß
erklärende Worte ſprach.

„Ferien vom Jch“
Lichtſpielhaus „Sonne“.

So etwas müßte man auch mal haben
Ferien vom Jch! Alſo das heißt Kleiſtertopf
und Schere in die Ecke ſtellen, mit dem Bürvo-
mantel zugleich den lieben Beruf eine Zeit-
lang an den Nagel hängen und den alten
Adam in der Garderobe abgeben. Muß man
unbedingt Millionär ſein, um dieſen Wunſch
zu verwirklichen? Mit nichten, lieber Freund,
es geht auch ſo. Vielleicht.

Jmmerhin kann man ſich dieſen Film ein-
mal anſehen, denn die Jdee iſt gut. Sie iſt
dem bekannten Roman von Paul Keller ent-
liehen und die Ufa hat luſtig darauf losge-
dreht. Und ſiehe, dabei ſtellte ſich wenig-
ſtens im Film heraus, daß man ſelbſt weder
Geld, noch Rang und Würde braucht, um ge-
ſund, glücklich und zufrieden zu ſein, voraus-
geſetzt, daß ſich ein Mann findet wie dieſer
reiche Steffenſon, der allen, die es nötig
haben, ein Gut als Ferienheim zur Ver-
fügung ſtellt. Da kann man dann ſäen und
mähen, Kühe melken, Miſt ſtreuen und zum
Schluß bekommt man noch ein hübſches Mäd-
chen ſozuſagen gratis und franko als Schatz
in den Arm gedrückt.

Wie das der Regiſſeur Hans Deppe vor
uns hinſtellt, ſo mag das wo angehen. Her-
mann Speelmans als illionär iſt der-
jenige, welcher Der Mann nämlich, der
Arbeit und Geld hat in rauhen Mengen, aber
erſt den ganzen Klumpatſch von Börſe, Fu-
ſivnen, Transaktionen und ſonſtigem Geſchäft
von ſich werfen muß, ehe er den Weg zum
Glück findet. Carola Höhn macht es ihm als
Eva von Dornburg auch nicht ſchwer. Um
dieſe beiden ſpielt eine flotte Schar herum, aus
der beſonders Paul Henckels als Juſtizrat
Stumpe, Fritz Genſchow als Bürvange-
ſtellter, G. H. Schnell als Dr. Hartung und
Cilly Feindt als Eliſabeth herausragen.
Ewald Wenck als Faktotum Lehmann iſt
eine Nummer für ſich.

Was dabei herauskommt, iſt ein recht net-
tes Spiel, das keine übertriebenen Anforde-
rungen an die Zuſchauer ſtellt, ſondern ſie
ſelbſt von ihrem Jch ablenkt hin zu Froh-
ſinn und geſundem Lachen. ſ.

eKonzerkabend im „Kaſino
Zum Beſten des Winterhilfswerkes gibt

die Kapelle Weißenfels des Nationalſozialiſti-
ſchen Deutſchen Frontkämpferbundes (Stahl-
helm) am Donnerstagabend 20,15 Uhr im
großen Saal des „Kaſino“ ein Konzert. Zu
dieſer Veranſtaltung ſind nicht nur die Mit-
glieder der NSDFB.-Ortsgruppe Merſe-
burg mit ihren Angehörigen eingeladen, ſon
dern der Beſuch auch aller anderen Volksge-
noſſen iſt zur Unterſtützung der guten Sache
ſehr erwünſcht, zumal das bekannte Weißen-
felſer Orcheſter mit einem ausgezeichneten
Programm aufwarten wird.

auch.

einer Verſammlung erfaßt
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Romanlik der dächer

Das ſchöne Bauernhaus.
Unſere alten deutſchen Bauernhäuſer ſind

wie die Eichen im deutſchen Walde, feſt mit
dem Heimatboden verwurzelt und ſtandhaft
in allen Stürmen., Wer die Bauernhäuſer
kennenlerngn will, der muß ihre Dä cher be
trachten. Die vielgeſtaltig ſind ihre Firſte,
wie wechſelvoll iſt das Spiel ihrer Linien!
Die Dächer der Schwarzwaldhäuſer
ſind wie mächtige Pelzmützen, als wirkſamer
Wärmeſchutz über das Haus geſtülpt. Ganz
anders, ſparſam und dürftig ſind die Dächer
oſtpreußiſcher Fiſchexkaten; jeder
Balken iſt koſtbar. Flache, ſteinbeſchwerte
Dächer finden wir in den lpenlän-
dern, „während Schleſtens Mittel-
gebirgshäuſer uns durch die gleichmäßige
Reihung ihrer handgeſchnitzten Schindeln er-
freuen. Jn Me cklenburg ſtehen ganze
Reihen von Schilfdächern, während die
Bauernhäuſer im Thüringer Wald
dem grauen Schiefer ihre Eigentümlichkeit
im Bau und in der Stimmung verdanken.

Für die Gebirgsländer wie für die Ge-
biete mit reichem Waldbeſtande iſt das
Schindeldach die bodenſtändige Deckungs-
art. Die ſchmalen Holzſchindeln, die der
Bauer in den langen Winterarbeiten einſt
ſelbſt ſchnitzte und die in charakteriſtiſchen
Rundſtapeln den Sommer über getrocknet
wurden, ſterben immer mehr aus. Der Sinn
für die alte Schönheit der Schindeln ging
verloren und mußte erſt in dieſen Tagen der
völkiſchen Erneuerung wieder geweckt werden.

Für die norddeutſche Tiefebene iſt vor
allem das Ziegeldach bezeichnend. Ohne
das leuchtende Rot der Dächer, das einen
friſchen Gegenſatz zum Grün der ſaftigen
Wieſen bildet, können wir uns die nord-
deutſche Landſchaft kaum denken. Als boden-
ſtändig darf auch das blaugraue Schiefer
dach im Rheinlande, in Thüringen und in
den ſüdlichen Harzlandſchaften angeſprochen
werden. Hier finden wir viele Schiefer
brüche, die das wertpolle Material ſeit vielen
Jahrhunderten in die Dörfer der näheren
Umgebung ſenden.

Eine ſcharfe Ablehnung müſſen verſchie-
dene Jnduſtrieerzeugniſſe erfahren, die will-
kürlich ins Landſchaftsbild eingreifen und den
Bauten ein fremdes Antlitz geben. Das
Pappdach bürgert ſich überall ein und ver-
drängt allmählich die gute alte Dachhaut.
Auch die Falztafelbleche erobern allmählich
die Dörfer und verdrängen die gute alte
Schindel und den wertvollen Biberſchwanz-
ſtein. Hier kann allein das gute Beiſpiel
wirken, um jeden Bauern eindringlich zu be-
weiſen, wieviel ſchöner die Bauweiſe der
Väter, um wieviel wertvoller die boden-
ſtändige Dachhaut iſt, gegenüber allen frem-
den Eindringlingen. So ſpiegelt ſich im
Weſen der Dächer deutlich der Kampf um
die Reinerhaltung der deutſchen Scholle. Zum
deutſchen Bauernhauſe gehört ein rechtes,
bodenſtändiges Dach.

Saubere Abſtempelung von Poſtwertzeichen
für Sammlerzwecke.

Aus Kreiſen der Markenſammler wird
bei der Reichspoſt häufig der Wunſch
geäußert, die Poſtwertzeichen möglichſt leicht
und ſauber abzuſtempeln. Jm allgemeinen
laſſen ſich ſolche Wünſche im Poſtbetrieb
ſchwer erfüllen. Jetzt hat der Reichspoſt-
miniſter aber angeordnet, daß die Sendungen
mit Marken, die für Sammlungen beſtimmt
ſind und ſaubere Stempelabdrucke erhalten
ſollen, beſonders behandelt werden.
Sie müſſen in einem Umſchlag am Poſtſchal-
ter abgegeben werden, auf dem vermerkt iſt,
daß beſonders ſorgfältige Entwertung der
Marken gewünſcht wird. Dieſe Sonderbehand-
lung iſt vorläufig verſuchsweiſe eingeführt
worden.

Arbeilsdienſt in Pommern

Jm weiblichen Siedlungslager.
5 Uhr. „Aufſtehen!“ Mit dieſem Ruf

kreibt jeden Morgen außer Sonntags
die Küchenfee vom Dienſt die Belegſchaft,
nämlich 15 Arbeitsdienſtwillige und eine Füh-
rerin, aus den Federn, zu deutſch: Stroh-
ſäcken. Der Tag für den FAD. beginnt. 20
Minuten Waldlauf und Gymnaſtik vertreibt
die letzte Müdigkeit, und pünktlich 6 Uhr wird
nach dem Morgengeſang die Fahne gehißt.
Nach dem Frühſtück hört man dann entweder
einen Vortrag (über Raſſenkunde oder ähn-
liches) oder es werden neue Lieder zum näch-
ſten Gottesdienſt eingeübt.

War eben noch geſchäftiges Treiben im
Hauſe, ſo iſt es plötzlich wie ausgeſtorben. Bis
auf eine oder zwei Kameradinnen, die das
Lager betreuen, zieht alles zur Arbeit zu den
Siedlern. Jede kommt etwa eine Woche zu
demſelben Bauern, um ihm und ſeiner Frau
bei der ſchweren Arbeit zu helfen, Da wird
dann bei der Ernte geholfen, gedroſchen. Dung
geſtreut oder Kartoffeln ausgebnudbdelt, je nach
der Jahreszeit. Oder man hilft bei der Wäſche
und beim Nähen. Die Arbeit war immer ab-
wechslungsreich und ſomit für uns intereſſant
und anregend. Manche Arbeit iſt uns noch un-
gewohnt, aber in dem Bewußtſein, den Sied-
Iern damit einen wertvollen Dienſt zu leiſten,
wird ſie doch mit Freuden getan.
Das Mittageſſen wird ſelbſtverſtändlich im
Hauſe des Siedlers eingenommen und ſchmeckt
nach der anſtrengenden Arbeit, obgleich es
oft ſehr einfach iſt, ausgezeichnet. Nachmittags
geht's dann zurück ins Lager. Eine Stunde
Lagerarbeit folgt. Jm Garten wird Gemüſe
gepflanzt, Unkraut gehackt uſw. Das Heim
ſelbſt, eine ehemalige Hausmannswohnung
des Schloſſes, das in einem ſehr unwirtlichen
Zuſtande bezogen wurde, muß erſt noch wohn-
lich gemacht werden. Die Wände und Türen
werden friſch geſtrichen, eine Couch wird von

Aus der im Columbus- Haus am Pots-
damer Platz in Berlin ſoeben eröffneten Aus-
ſtellung „Zum Wochenende nach Mitteldeutſch
land!“ klingt dem Berliner eine neue Wochen-
endparole entgegen. Sozuſagen vor den Toren
Berlins, durchſchnitten von den Waſſerläufen

den Hauptſtädter im allgemeinen noch vielzu-
wenig bekannte Gebiet, das dem Beſucher mit
einer Fülle eigenartiger landſchaftlicher
Schönheiten aufwarten kann.

Gleich in der Eingangshalle wird uns im
Modell das gewaltige Großkraftwerk Zſcho r-
newitz, die Licht- und Kraftquelle für viele
Millionen von Verbrauchern, gezeigt. Auf-
gang und Nebenräume leiten mit einer Aus-
leſe beſonders ſchöner landſchaftlicher und
ſtädtebaulicher Blickpunkte über zur Provin
zialhauptſtadt Magdeburg, überragt von dop-
peltürmigen, ehrwürdigen Kirchen und um-
geben von modernen induſtriellen Großbe-
trieben.

Mitteldeutſchland iſt mit den ehemaligen
Wirkungsſtätten des großen Reformators
auch das Lutherland, dem die Ausſtel-
lung mit zahlreichen geſchichtlichen Erinne-
rungen, u. a. mit einem Modell des
Marktplatzes von Wittenberg, mit „Lu-
thers letzter Ordination“ von Lucas Cranach
d. J., mit dem Fakſimile des berühmten Brie-
ſes Luthers an Karl V. nach dem Reichstag
zu Worms Rechnung trägt. Auf die bevor
ſtehenden Händelfeiern in Halle weiſt
eine Vorſchau hin. Die Heilbäder Mittel-
deutſchlands zeigen ihre ſchöne landſchaftliche
Lagen, ihre muſterhaften Kuranlagen und
Kureinrichtungen.

Jn feſſelnden Darſtellungen finden wir
das anhaltiſche Land und die Altmark, das
Stammland des preußiſchen Staates und die
Heimat der Backſteingotik, die Wandergebiete
des Fläming und der verträumten Dübener
Heide. Neben vielen aufſchlußreichen vorge-

Es gibt wohl nicht viele Menſchen, nament-
lich in der Stadt, die ſchon einmal einen
Fuchs haben bellen hören. Die günſtigſte
Zeit hierfür iſt das Ende des Januar und der
ganze Februar, denn in dieſen Wochen haben
die roten Freibeuter h ohe Zeit. Jn der
Sprache der Jäger heißt ſie Ranzzeit.

Jn ſtillen Nächten, am beſten, wenn es
klar iſt, kann man den männlichen Fuchs
hören, wie er ſein „Hu käu“ mehrmals hin-
tereinander in die Nacht ruft, um die Füchſin
anzulocken. Dieſe kreiſcht als Antwort wie
„Rauf“. Der Fuchs iſt in dieſer Zeit dauernd
unterwegs, und manchem wird die hohe Zeit
zum Verhängnis. Das Fuchsſprengen iſt
eine der reizvollſten Jagdarten, wenn man
ſchorfe Dachshunde beſitzt. Deutlich kann
man die wilde Jagd unter der Erde verfol-
gen, wenn der Fuchs vor dem grimmigen
Teckel Reißaus nimmt. Meiſtens ſpringt er
wie aus der Piſtole geſchoſſen auf, im Gegen-
ſatz zum Dachs, der oft nicht aus dem Bau
zu bringen iſt, weil er häufig mit affenarti-
ger Geſchwindigkeit den Teckel eingräbt, ſo
daß dieſer ſich nicht mehr rühren kann.

Wenn der Fuchs ſo urplötzlich aus der
Höhle geſchoſſen kommt, geht mancher Schuß
daneben Die Tragzeit der Frliichſin
dauert 9 Wochen, die Zahl der Jungen
ſchwankt ſehr; es ſind ſchon 6 bis 11 Füchſe

einigen Kameradinen gezimmert und Decken

gezählt worden. Jn dieſer Zeit beginnt di

und Kiſſen werden ſelbſt auf eigene
ſtuhl aus Stoffreſten gewebt.

So iſt allmählich ein kleines gemütliches
FAD.- Heim entſtanden. Alles hat ſeine Be-
ſtimmung erhalten. Die ehemalige Waſchküche
iſt zum Waſchraum umgewandelt worden. Aus
der früheren Plättſtube entſtand der Schlaf-
raum. 16 Betten, immer zwei übereinander,
mit Strohſäcken, aber ſchön weiß bezogen, neh
men abends die müden Freiwilligen auf.
Neben der winzigen Küche im 1. Stock liegt
der Tagesraum. Um 16 Uhr verſammelt ſich
hier die bunt zuſammengewürfelte Geſellſchaft
zum „Kaffeeklatſch“. Aus allen Gegenden
des deutſchen Vaterlandes ſind ſie. Da ſitzt die
Badenſerin neben der Mecklenburgerin, die
Frankfurterin neben der Saardeutſchen uſw.
Und jede plaudert von ihrer ſchönen Heimat,
jede weiß eine beſondere Eigenart zu be-
richten. Die Pfälzerin erzählt, daß bei ihr
zuhans die Weinleſe beginnt, eine andere
ſpricht von der Schönheit ihrer heimatlichen
Wälder, die gerade im ſchönſten Herbſtſchmuck
prangen. So lernt man ſich und die deutſche
Heimat kennen und lieben. Gibt es wohl
etwas ſchöneres als dieſes Zuſammenſein im
ſchönen Heim! Mädels jeden Standes ſind es,
die hier ihre junge Kraft dem Vaterlande
widmen. Die Arbeiterin neben der Studentin,
die Stenotypiſtin neben der techniſchen Aſſi-
ſtentin. Und alle verrichten mit Freude ihre
ungewohnte Arbeit.

Doch wieder zurück zum Lager. Freizeit!
Man lieſt, ſchreibt Briefe vder „Tagebuch“,
näht oder treibt Sport. Ein Teil geht ins
Dorf zum Melken. Stolz berichten dann die
„Lehrlinge“, wenn ſie zum erſten Mal eine
Kuh allein ausgemolken haben.

Aber damit iſt die Tagesarbeit noch nicht
beendet. Nach dem gemeinſamen Abendeſſen
ſitzen wir wieder zuſammen zu ernſter Schu-
lungsarbeit. Die alte Petroleumlampe

in Ermangelung von elektriſchem Licht
wird angezündet. Es wird aus Adolf Hitlers
„Kampf“ oder einem anderen guten Buch vor
geleſen. Wöchentlich einmal unterrichtet uns
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früheren

Mitteldeutſchland in Berlin
Die Berliner Mitteldeufchland- Ausſtellung wurde eröffnet

ſchichtlichen Funden erregen vor allen die pa
läontologiſchen Fundſtücke aus dem
Eozän des Geiſeltals Aufſehen. Hier iſt
auch der Stammbaum der miltteldeutſchen
Braunkohle gezeigt. Die Salzgewin-

der Elbe, Mulde und Saale, liegt dieſes
nung veranſchaulicht ein großes Querſchnitt-
modell des Graf Moltke-Schachtes.

Ehe die Ausſtellung eröffnet wurde, hatten
der Präſident des Bundes deutſcher Ver-
kehrsverbände und Bäder, Staatsminiſter
Hermann Eſſer-München, und der Vor-
ſitzende des Landesverkehrsverbandes Mittel-
deutſchland, Oberbürgermeiſter Dr. Mark-
mann-Magdeburg, zu einer Vorbeſichtigung
eingeladen. Oberbürgermeiſter Dr. Mark-
mann begrüßte die Gäſte. Er hieß beſonders
willkommen den halliſchen Gauleiter Staats-
rat Jordan und den Landeshauptmann der
Provinz Sachſen, Ott o. Dann führte er
etwa aus:

Mitteldeutſchland iſt das unbekannte Land,
das dem Fremdenverkehr teilweiſe noch un-
erſchloſſen iſt. Wundervoll ſind die Stildenk-
mäler vergangener großer Epochen, der Mag-
deburger Dom, die halliſche Moritzburg, Dom
und Schloß zu Merſeburg, die altmärkiſche
Backſteingotik, die große Zahl der mittelalter-
lichen Rolande, die entzückenden Zeugen der
Renaiſſance und des Barocks, das ſind die
Faktoren, die uns das eigentliche Mittel-
deutſchland lieb und wert machen. Dieſes
Mitteldeutſchland wirbt hier um Sie und Jhre
Beachtung. Nicht nur das Mitteldeutſchland
der rauchenden Schlote und der Fabriken ver-
dient Jhre Beachtung.

Darauf nahm der Landeshauptmann der
Provinz Sachſen, Otto, das Wort. Er über-
brachte die Grüße und Wünſche des leider
verhinderten Oberpräſidenten Staatsrat von
Ulrich und unterſtrich in ſeinen Ausführungen
nochmals das, was ſein Vorredner in ein-

u

gehenden Darlegungen geſchildert hatte.

Die Hochzeit der roken Freibeuter
Ein Kapitel aus dem Leben der Familie Fuchs

Füchſin ſehr ſchäölich zu werden, weil ſie der
zahlreichen ſtets hungrigen Kinderſchar
Stunde um Stunde Fraß zuſchleppen muß,
denn der Fuchsvater kümmert ſich wenig
um die Geſellſchaft.

Die um einen Knochen ſich balgende Jung-
fuchsſchar zu beobachten, iſt eines der ſchön-
ſten Bilder, die der Tierfreund zu ſehen be-
kommt. Nach Art junger Hunde auf dem Hin-
terteil ſitzend und ruhig mit ihrer Lunte
wedelnd, betrachten die Fuchskinder voller
Intereſſe einen alten abgenagten Knochen, bis
ſich die ganze Geſellſchaft plötzlich darüber
ſtürzt und ein wüſtes Gebalge beginnt. Aber
ſobald der Warnruf der Mutter erklingt,
huſchen die kleinen Teufel wie der Blitz in
die rettende Burg, aus der ſie ſich erſt nach
langer Zeit wieder heraustrauen

Niſtkäſten für den Wiedehopf
c MDer Wiedehopf iſt ein ſchöner und eigen

artiger Vertreter der heimiſchen Vogelwelt.
Er trägt auf dem Kopf eine Federholle, die
er wie einen Fächer entfalten kann. Er lebt
von Jnſekten und Jnſektenlarven und iſt
infolgedeſſen außerordentlich nützlich.

Aus ſeiner Lebensweiſe iſt bekannt, daß
er gern auf Viehweiden ſich aufhält,
um Jnſekten und deren Larven mit ſeinem

wo

der „Zeitbericht“ von dem politiſchen und
wirtſchaftlichen Geſchehen. Oder unſere Saar-
deutſche erzählt uns etwas von unſerer ge
liebten Saar.

Anſchließend wird noch geſungen, Pullover,
Handſchuhe und Socken werden für die kalte
Jahreszeit geſtrickt. Jnzwiſchen iſt auch die
Zeit zum Niederholen der Flagge herange-
kommen. Unſer Abendlied klingt hin über
das ſtille Dorf mit ſeinen verlaſſenen Feldern
und Wieſen und ſchwingt ſich hinauf zu dem
klaren Sternenhimmel, der am nächſten Tage
wieder im goldenen Sonnenlicht erſtrahlt, um
uns zu einem neuen Arbeitstag zu geleiten.

Margot Trappiel.

Winker im Leipziger Zoo

Auch im Winter lohnt ſich ein Gang durch
den Zvologiſchen Garten. Gewiß, alles
Wärme bedürftige Getier wurde in die Häuſer
zurückgezogen. Viele Tiere fühlen ſich aber
auch im Winter bei uns wohl; im allgemei-
nen unterſchätzt man deren Zahl. Daß die
Eisbären mit dem Jahreszeiten- Wechſel
einverſtanden ſind, wird feder zugeben. Nicht
minder aber die Yaks, die in den ſtürmiſchen
Hochebenen zu Hauſe ſind. Den Biſon
ſchützt ſein Wuſchelkopf; außerdem hat er rich
tige „Hoſen“ an. Auch den Hirſchen macht
die Kälte wenig aus. Trampekltiere
nicht die Dromedare! laſſen ſich ruhig im
Freien einſchneien. Schneetreiben iſt ihnen
ja aus den Einöden Jnner-Aſiens nichts
Fremdes.

Der junge See-Löwe ſpielte neulich mit
einem Meter langem Eiszapfen, den er wie
eine Flöte im Flußwaſſer umhertrug. Aller-dings müſſen die Robben jetzt auf doppelte
Futtermengen geſetzt werden. Selbſt der
Löwe, das Zebra, manche Affen und
Elefanten können eine Zeitlang im Schnee
ſein wenn ſie dabei Bewegung haben. Die
afrikaniſche Steppe hat auch froſtige Nächte,
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langen Schnabel aufzuſtöbern und zu freſſen,
Auch im weichen Boden ſucht er nach Wür.
mern und Puppen. Eifrig ſtellt er z. B. auch
der ſehr ſchädlichen Maulwurfsgrille
nach. Wenn Gefahr droht, wirft er ſich auf
den Boden und ſpreizt Schwanz und Flügel
ſo daß er als Vogel kaum mehr zu erkennen
iſt. Der Wiedehopf iſt ein Höhlenbrüter,
der ſein Neſt gern in alten Bäumen unter
bringt. Er iſt in den letzten Jahrzehnten
an Zahl ſehr ſtark zurückgegangen,
was zum Teil damit in Zuſammenhang ge
bracht wird, daß die Weide auf Koſten des
Wieſen und Ackerbaues immer mehr zurück
gegangen iſt. Der Grund für ſeinen Rückgang
wird aber eher darin liegen. daß es dem
Wiedehopf vielfach an Niſtgelegen-
heiten fehlt denn weder im Obſtbau
noch in der Forſtwirtſchaft werden im allge
meinen hohle Bäume geduldet. Auch die alten
Kopfweiden an den Bächen, in denen er ſich
beſonders gern aufhält, verſchwinden mehr
und mehr. Um den Wiedehopf zu erhalten,
ſollten daher für den nützlichen Vogel ge-

aufgehängt werden, und

Wie entſtand der Schieſer?
In der Altzeit, dem zweiten großen Ab-

ſchnitt der Erdgeſchichte, waren große Teile
unſeres deutſchen Vaterlandes von einem
rieſigen Meer bedeckt. Von weitherkamen rieſige Flüſſe, die ſich in das Meer er-
goſſen. Dieſe Ströme führten dem Meere in
langen Zeitläufen neben großen Geſtein-
maſſen, Geröll und Sand auch den Urſtoff
des Tonſchiefers mit ſich. den Ton-
ſchlamm, der ſich am Grunde des Meeres
lagerte, Tiere und Pflanzen begrabend. Dies
geſchah in den Zeiträumen der Altzeit, die
der Wiſſenſchaftler Kambrium, Silur, Devon
und Karbon nennt.

Jm Laufe der Jahrmillionen trat eine
große Wandlung der Erdoberfläche ein, deren
Urſache mit Sicherheit nicht ergründet wer-
den konnte: jenes Meer, das Deutſchland be-
deckte, verſchwand, der Meeresboden
ward Feſtland. Wieder gingen viele, viele
Jahre dahin. Die Tonſchlammaſſen er-
härteten nach und nach und wurden zu
ausgedehnten Schieferlagern, wie wir
ſie heute u. a. im Gebiete der „Steinernen
Heide“ im Thüringer Wald finden.

Ungeheure Naturkräfte bewirkten nun
eine abermalige Veränderung der Geſtein-
lager und damit des Landſchaftsbildes.
Deutſchland war der Schauplatz gewaltiger
gebirgsbildender Prozeſſe ge-worden. Starre Teile der Erdkruſte näher-
ten ſich einander und legten das zwiſchen
ihnen liegende noch bewegliche Schichtgeſtein

Mitteldeutſchenin mächtige Falten. Die 4Alpen“, wie man ſie nennt, türmten ſich
zwiſchen den Vogeſen und Schleſien auf. Un-
vorſtellbare Spannungen führten da und dort
zur ung der Geſteinmaſſen, rieſige
Teile ſanken, andere wurden gehoben. Riſſe,
Spalten Verwerfungen entſtanden und
gaben den gutflüſſigen Erdinnern den Weg
in die Höhe frei. Und während ſich ſo neue
Gebirge bildeten, waren bereits wieder zer-
ſtörende Kräfte der Natur am Werke, die im
Laufe der Jahrmillionen die Höhenzüge in
Mitteldeutſchland weſentlich abtrugen. Und
was bis in unſere Tage blieb, iſt der Ker
jener rieſigen Gebirgszüge von einſt

Wie entſtand nun die Schieferung, alſo die
Spaltbarkeit des Geſteins in dünne ebene
Platten? Die Meinungen der Geplogenüber die Naturkräfte, dem Stein dieſe
Eigenſchaft geben, bewegen ſich in verſchiede-

Zerreiß

die

nen Richtungen. Man neigt jetzt mehr der
Auffaſſung zu, daß die Schieferung durch
zitternde, unendlich lange Zeiten an-
dauernde Bewegungen der Erdrinde in
einer beſtimmten Richtung hervorgerufen
worden iſt. zitternden Bewegungen
waren eine Folge mächtiger Erſchütterungen
im Jnnern der Erde.

Dieſe

aſanen treiben ſchon wieder ihre Paarungs-
Manche Geier im großen Flugkäfig

tragen bald wieder zu Neſt. Der Teich mit
Wildenten und Schwänen vollendet das win-
terliche Bild.

Hindenburgs Kriegskamerad
Ein Kriegskamerad Hindenburgs, Feldwebel

a. D. Auguſt Reich ow, Altonag/Elbe, voll
endete am 2. Januar 1935 das 91. Lebens-
jahr! Paſtor i. R. Thun, Altona/Elbe, voll
endete am 5. Januar 1935 das 94. Lebensjahr.
Beide ſind Kriegsteilnehmer von 1866 und 1870
71. Jm Mai 1926, anläßlich eines Beſuches in
Hamburg bei ſeinen alten Kameraden, erkannte
der Generalfeldmarſchall und Reichs-
präſident von Hindenburg ſeinen ehemaligen
Kriegskameraden, den Feldwebel Auguſt
Reichow, ſofort wieder. Beim Abſchreiten der
Front der Veteranen ſtutzte Hindenburg plötz-
lich und rief in herzlicher Freude: „Was,
Reichow, Sie auch hier?“ Nach 55 Jahren er-
kannten ſich die Kameraden wieder.

Ein Schlaumeier.
Jm Feldlazarett Hermannſtadt befinden

ſich zwei ziemlich gleichartig am Unterſchenkel
verwundete Offiziere, denen der Chefarzt
tägliches Maſſieren verordnet hat.

Während der eine bei dieſer Prozedur
ganz ruhig die Zeitung lieſt und eine Ziga-
rette raucht, verzieht der andere ſein Geſicht
öfters ganz jämmerlich.

Einige Tage hat der Arme ſchweigend
ausgehalten; da es nun einmal doch zu arg
wurde, fragte er ſeinen Leidensgenoſſen:
„Nun, Kamerad, ſpüren Sie denn gar keine
Schmerzen

Lächelnd ſagte der andere: „Glauben Sie
denn, ich laſſe mir von dieſem ungeſchickten
Kerl mein krankes Bein bearbeiten?“
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rkennen je diMan kann ſo klug ſein wie die Klugen ſ Erſ Ab i i fiel ei vrüter K gen ſ Erſatz. Aber weiter drüben fiel einer unter tönte von nahe und von weiter her, als VDn unter dieſer Welt und geht doch jederzeit in die ſauſender Rahe und neben dem Kapitän warf pflanzte er ſich von Mund zu Mund as geſchah an 30 fanuar?
rzehnten nächſte Minute, wie ein Kind ins Dunkle. r Matroſen von der Treppe, die zum „Kapitän!“ ſchrie eine Stimme von der nie- Vor 40 Jahren (1895) Hermann Gruſon, Grün-
ingen, Bismarck. erde Führte, oder kam er aus einer größe deren Treppe herauf, „ſeht Jhr's, dort Ka der der Gruſonwerke in MagdeburgBuckau,
hang ge 4 ren Höhe pitän! Dort!“ ſtarb in Magdeburg (geb. daſelbſt 13. 3. 1821)J Große Gedanken und eines 5 E Kette Bli i i äuſt iſſ itäſten des ro nd ein reines Herz, Eine Kette von Blitzen hing in der Nacht, Fäuſte riſſen den Kapitän herum und er ſah, Vor 68 Jahren (1867): Romanſchriftſteller Wolf
igria das iſt es, was wir von Gott erbitten e r r er Be drüben ein weißes, großes Bild. Graf v. Baudiſſin in Schleswig geboren
tückgang ten. Goethe. W geſpenſterhaft hob es das Schiff in „Madonna!“ ſchrie einer. iff;es dem ſoll h die Dunkelheit Drei Mann ſtanden am „Madonna!“ kam die Antwort. Vor ne v Biſſing, 1914legen- e Steuerrad. Die blutenden Hände hielten Und ſo, als ob plötzlich ein Wunder ge- dorf Schleſt bore in Bokmanns
Obſtbau eiſern die Speichen, wie Federn flogen die drei ſchehen wäre. blühte weithin ſichtbar eine hohe Vor 12 h rm allge- hin und zurück. Figur in der Nachtſchwärz f; es Vor 120 Jahren (1815): Karl Gerok,. geiſtlicherb G L r G )tſchwärze auf; es war eine d i Metſudie alten n zit ſei uns gnädig!“ rief eine Stimme. Mutter Gottes, die die Arme beruhigend aus- Dichter, in Vaihingen geboren.n er ſich Von Franz Friedrich Oberhanſer. Stim er e ihr antwortete eine andere geſtreckt hatte. Jm Flammen der Blitze ſah Vor 154 Jahren (1781): Adalbert v Chamiß,
n mehr e e Stimme ein S rei war es, ein unbeſchreibe man es genau. deutſcher Dichter, auf Schloß Boncourt
rhalten, Nach einer ſchönen gleichmäßigen Fahrt war licher Schrei, der von dem Sturm aufgefangen Einen Augenblick lang nur währte das Er- geboren.

ogel ge e m in die ſüdlichen Meere n wurde. ſtaunen, aber dann ſchien ſich die Kraft in denekommen, um den Hafen von Sinagan anzu ie Matroſen horchte Wieder Menſchen zu ve eln; ein Zei t len, und g en Leicht und ſicher nahm das n be einer, d s be rchten auf r sieder Menſchen zu verdoppeln; ein Zeichen, ein gutes kämpfenden Männer, der Sturm ſchien den
werden laufen. di re er nahm das alte, aber r, den es über die Reling geriſſen hatte Zeichen, dachten ſich die Menſchen. Nichts wei Schrecken und das Grauen verloren zu habenütet hat. r e e in L in d das r geſchleu- ter dachten ſie, ſie dachten nicht an das Wie und er wurde ſchwächer. Wie ein Feuer ohne Nahund Win über die ſpiegelnde e, eine Kraft, die verloren war? Woher, nicht an den Grund und die Erklä- er in ſit r dennochFläche der Gewäſſer ohne Unterlaß und mit Aber nein, dieſer Schrei kam wieder. Er er rung. Eine neue t rkte die Maus 8 klär rung ſank er in ſich zuſammen: aber dennoch

a a e Er er g tie neue Kraft ſtärkte die Muskel, der waren es noch Stunden, bis ſich das Meerfer? einer faſt behaglichen Beſtändigkeit. Pracht- völlig beruhigt hatte as ret voll neigte ſich der Tag in den frühen Abend. Ve I len a ezen Ab Roch war der Himmel tiefblau, nur ganz im en e die Leute in die Nacht.e Teile in fing chch einſames Sternbild immer u er er er O Bann r gern W wer edereinem deutlicher zu leuchten und funkeln an. r l nſter un warz. Aberweither Es war wenig zu tun; die Matroſen lehnten in n m a e edeer er am Schiffsgeläander und ſaßen raſtend unter Das Hohelied der Arbeit erblingt in ihnen g. wiedereexe in den Maſtbäumen. Das Spiel einer Sie Das Wort „Werkſtatt“ iſt et a en ganzen ſüdlichen Nachthimmel überflogen.Geſtein harmonika trug der Wind über das Schiff und o z ug ort „Werkſtatt iſt eins der ſchönſten in Oldenburg geſtanden hat, mag auch gar ſelt- Ganz nahe an der ſteinernen Küſte fand das
r ſtoff am Achterdeck, ganz rückwärts wurde es von wir deutſchen Sprache ſam von allerlei Geſtalten und Gedanken de- Schiff wieder zu ſich ſelbſt furchtbar war die
n Ton einem Mann aufgefangen, der zu dem Spiel W ſtatt ve aß dies gute, ſchöne Wort völkert geweſen ſein, bis dann eines Tages Gefahr, an den Felſen zerſchellt zu werden. Es
Meeres ſang, laut, allein und mit großer Liebe. „Werkſtatt“ bei vielen Berufen durch ein „hoch Jolanthe, das preisgekrönte Schwein, gar glitt weiter, müde und dennoch glücklich in den
d. Dies Der Kapitän ſtand auf der Kommandobrücke; h e erſetzt wurde: Photogra munter daraus hervortrollte. nahen Hafen.

26j 5 3 ihre „Ate- t veeit, die der Matroſe am Auslkug hatte vor kurzer Zeit er heit haben ihre „Ate Auch geſungen wird viel in den Werk- „Sonderbar!“ ſagte der Hafenmeiſter,“ als
Devon das „Land in Sicht“ gemeldet; nichts ſchien Lhemiker un erzte ihr „Laboratori- ſtätten, und manches Volkslied mag ſeinen Ur- der Kapitän in ſein Zimmer trat. „ſondersar

mehr die Ruhe zu gefährden. um“ ſie alle ſollten ſchleunig, voller Stolz ſprung beim Singen und Quietſchen des Ho- ein Schiff landet nach einem Sturm inat eine Das Lied des Matroſen am Achterdeck oing zurückkehren. bels, beim Schnurren der Töpferſcheibe, beim Sinagan?“ e
n, deren noch immer weiter; und die Ziehharmonika ihrer Wert u Schneider ſind Flirren des Hammers gehabt haben. Heinrich „Was iſt da ſonderbar daran fragte der
et wer ſpielte dazu; ein halbes Dutzend Matroſen, die hat att treu geblieben. Jede von ihnen (Lerſch, der Schmied, fand Worte von lebens- Kapitän zurück.
and be in der Reling hockten, ſchlugen mit den Füßen at ihren beſonderen Charakter, auch mit ver ſtarker Kraft, während die Funken ſprühten. Weil es das erſte Schiff itſt, r nesboden den Takt mit z bundenen Augen könnten wir ohne Schwiertg- Hans Chriſtian Anderſen, der Märchendichter, ſte Schiff re e re l keiten ſagen, in was für einer Werkſtatt wir ſaß in ſeines Vaters, des Flickſchuſters, Werk erſte Schiff das die Hölle oor Sinagen draun er immer dichter mit hellflir de kern uns befinden. Wir merken es am Geruch. ſtatt, blickte in die Schuſterkugel und fühlte ſchl en be tie er tauſend Stürme. nicht
den zu ſchmückt hatte, eine rer gen ernen Während es in der Tiſchlerwertſtatt nach Holz, alle Dinge um ſich her lebendig werden. verſchlungen hatte
e. mr onderbar graue Fär- rin n riecht, umgibt uns Sind es auch ſcheinbar tote Dinge, die in e ſchwieg ein Weilchen.
er es in der Schuhmacherwerkſtatt ein kräftiger Duft der Werkſtatt getiſchler ſchuſtert u „Ja“, ſagte er d hl ſonderbarnerne z W att getiſchlert, geſchuſtert und ate ann „mag wohl ſonderbar3 r ren einen Schleier von Leder und Pech. ſchneidert werden, ſo hekymwet ſie doch An ſein. Aber ich will Euch etwas ſagen. Dreißig

n nun hen Mee ind peſtig le icht quer ewi Zuſchauer in einer Werkſtatt zu ſein, macht ſeltſames Leben dadurch, daß ſie mit menſch- Jahre lang führe ich „Die gute Hoffnung“ um
Heſtein Ein böſes Zelchenn“ ſo dachthim.nel. viel Freude. Wie geſchickt gehen die Tiſchler lichem Schickſal zuſammengefügt werden. Wer die Erde, durch Stürme und Winde, über ſon
bildes Die W Zeichen!“ ſagte der Kapitän. mit dem Hobel um, wie fliegen die Späne, und zum Träumen und Sinnen veranlagt iſt, kann nige Meere es mag wohl ſonderbar ſein
altiget n Matroſen des guten Schiffs trieb es, als wie eifrig hämmert und klopft nebenan der ſich ſchon allerlei ausmalen, während er ein Er ſetzte ein wenig aus, dann blickte er den
e de ſtünden ſe unter geheimer Macht, planlos über Schuſter auf ſeinem Schuſterſchemel. Paar Schuhe, einen Anzug oder einen Stuhl Hafenmeiſter fragend an: „Sagt mal einmal
näher- das Vertet Nur der Kapitän ſtand feſt auf e ganz typiſchen Schneider, Schuſter- und fertigt, und es iſt gar nicht ſo wunderlich, Freund wurde Euch ſchon von einer Ma-
wiſchen ſeinem Platz und ſah unbeweglich in die ein Tiſchlerwerkſtätten ſind heute ja wohl ver- daß aus den Werkſtätten viele Männer jervor- donnenfigur etwas erzählt. die' man draußen
tgeſtein tönig gewordene Nacht hinein. Alle Mann r nux, ganz ſelten noch finden wir gegangen ſind, die ihrem Volk Bedeutſames vor Sinagan ſehen kann wenn es wettert
tſchen ſammelten ſich, von ihrer Unruhe getrieben, Ae „Schuſterkugel „auch der Schneidertiſch mit zu ſagen hatten. „Davon iſt mir nichts bekannt! Wollt Jhrten ſich e r V mr t auf dem der Schnei- mir da eJahrzehntelang war der Kapitän f d er zu ſitzen pflegte, iſt ſeltener geworden; Nichts will ich“, kürz apitäuf. Un Kap au en u n Pflegte, ter gewr „Nichts will ich“, kürzte der Kap dnd n Meeren der Welt, drei Jahrzehnte führte er e Maſchinen haben auch in die kleineren Rede. „Wir haben ſie alle geſenen r re Ma
rieſige „Die gute Hoffnung durch die weſtlichen und Betriebe ihren Einzug gehalten. Und dennoch! ſroſen, deutlicn ne im Venchien der BePiſſe öſtlichen Ozeane. Dennvch faßt uns ein eigener Zauber an, wenn Das wag die An ſt e liseIſt einer aus Sinagan unter euch?“ rief er wir irgend eine Werkſtatt betreten, wir werden Du mag dir Angſt geweſen ſein reen un unter die Bannſchat. hineingezogen in dieſen emſigen Rhythmus der vor dem Untergang! meinte der Hafenmeiſter.h nene Niemand meldete ſich Arbeit, wir ſehen mit Bewunderung wie plan ten n der Futen Hoffnung Habener zer Endlich ſagte der Schiffskoch: „Jch weiß Ka- h e Zieht wie S Meiſter klüglich merken ne h ehe ne Vag e
die t pitän, es gibt ein Loch vor Si a alles ausdenkt, und wie Geſellen und Lehr- a mt ſrhritt dor Qanuttz iſo t Hölie ch r Sinagan, eine ünge nach dieſem Plan arbeiten müſſen. ehe Par n Dronn t acht Tag

un S m 44 v 0 d e 4 JUnd Ehe der Mann ausreden konnte, zerriß ein führt r r die wir haben, hinaus dunng gebracht. raich
Kern Blitz den Himmel und eine rieſengroße Waſ führt uns in die Werkſtatt des Glockengie- aſermaſſe ſtürzte herab. Im nächſten Augen ßers. Friedrich von Schiller hat uns wie kein onlſo die blick fing ein teufliſcher Sturm an, ſein Un zweiter den Zauber der Werkſtatt geſchildert Am nächſten Tage nahm er ſich die drei Mann
ebene weſen zu treiben. War es die Hölle? Vielleicht r e er i en m mee n rploget einen Büchſenſchuß weit von der Küſtel War miterleben, ob das begonnene Werk zu gutem deutlich geſehen hatten mit und er ging an der

n dreſe c das Schlafe Es war das Schichalt Kein rn wenn Diheißt: Haus Sach ſagen um gee er Aaate gyasr Si Un n es heißt: Hans Sachs war ein zu ſuchen.“ſchtede Signal drang zu dem ve enen S e e rhr der Hafen hinüber. an r g. n ein Riten gert deg Tr faus dar Wunger Licht Die Srrapendurch wiſſen. Die Nacht, dieſe durchwetterte Nacht nd Grimorn r Wort et ſtige n paren leer, einſame Gärten ſtanden in dern an mit dem ſataniſchen Sturm würde ſie ver ernſte Sprüchlei d Wege erſte ne e heißen Son ie. Der Kapitän ſchritt einende in ſchlucken kein Menſch wäre Zeuge mit Fllerhans Frauen eder J de ſchmalen Weg hinauf, der in die Felſen führte.

ä r 4 en J andwer c s e P n W 8 verufen e einen J läßt ja oft dem Geiſt freie Bahn, das iſt das Romantik der Schuſterwerkſtatt. Garten e es u werdenun anderer i r nieder, ein Wohltuende, und die Tiſchlerwerkſtatt, in der Schlägt uns nicht aus dieſem Bild der wohlige aber ſanbere ans er ““t n e re
rungen derer für den Schwachen ein. Noch gab es der treffliche Bühnendi ſt Hinrichs Geruch des Leders h h 35 uberes Haus ſahen die Seeleute, dasd C mendichter Auguſt Hinrichs l Geruch des Leders und Schuſterpechs entgegen? l wie auf einer Felſentaſſe ſtand. Ein Mann in

h e e o ne 2 e ca u g eo e o d c 35 S a I r Frungs- 4 v de her im Harniſch, Graf Sayn, iſt wie- Der Sayn ſieht nicht, wie ein ſeltſamer Zugigkäfig er Fehde im Lande?“ von Verſtehen und Erkennen in dem Geſichtch mit 9 Der Gaſt zuckt unwirſch mit den breiten des andern iſt. wie ſeine Augen ſprechen: Wei-s win s Schultern. Ueber ſein offenes Geſicht läuft ein ter bin ich als d in Fre m nufwin- r Uurg Schatten es Geſicht läuft ein di ö i Wage s du m ev aufc i dieſem Wege Anders ſiehſt du das allesSt g S „Grad offne Fehde halte ich nicht, Herr als ich, du gehſt einen anderen Weg und dochEin Roman um Herzens und Gewiſſensnöte. Von Leontine von WinterfeldPlaten. r n jetzt immer Unruhe i m o e in ger dasſelbe Wollen
v Nie weiß man, wie man mit jemand Aber die feſt aufeinandergepreßten Lippen

d e ſteht und wenn man reiten und das Schwert ſchweigen.dwebel do e Gol ar iſt's ums Deutſche Wie zur Beſtätigung fährt Graf Sayn nunvoll 1. For Hätt's wirkli XReich, daß es Gott erbarme; es iſt ein Lauern fort:bens E tſetzung „Hätt s wirklich nicht geglaubt, daß das die und Hetzen, ein Kundſchaften und Horchen und Se z Zheim ivoſſ- W R h ich euch er p Jutta iſt, die mir doch kaum ans Wehr- Brennen, das mir nit gefällt K r R W im argen liegt es wie des
a chreckte Den Ratsherrn Nikolaus Gandsheim gehäng reichte, damals, als ich auszog, das Er nimmt ei wolts Faiters Macht in Deutſchland. Fern weilt er
d er und Frau Etta wollt ich aufſuchen. Doch Kreuz zu nehmen und unter unſerem Kaiſer re Gewaltsſchluck aus ſhon ſeit Jahren. Nicht kräftig genug iſt der
hes in n mir, daß auch wir uns kennen, wenn Friedrich ins Heilige Land zu ziehen.“ der' umpen. Still mit geſenktem Haupt hört Arm und unreif iſt der Sinn ſeines Sohnes
kannte ie Erinnerung mich nicht täuſcht Gandsheim nickt bedächtig. e h e Heinrich den er zu der Deutſchen Königieichs G Das Mädchen blickt nachdenklich in das ge- „Ja, eine ſchöne, blühende Roſe iſt unſere wer mal herunter von der Seele, Rats- machte eder Herr regiert. wie er mag, in
dige Frmunte Antlits. Dann ſenkt es das Geſicht, Jutta geworden. Und nie hat wohl eine Waiſe m W lange wurmt mich das alles. Vor uheen auen, zund über ihnen allen die
u gut s blutrot geworden iſt. mehr Freunde und Dankparteit, mehr Sonne e mein ein Weſt hatte a e e. Tät ſie es nur in Sachen des Hlau.u prt „Auch mir ſcheint's, Herr, daß ich euch ſchon und Liebe in das Haus derer gebracht, die ſie n ln ein Geſicht hatte es, als habe es bens, recht und lieb ſollte es uns ſein, doch gar
pvlötz geſehen doch weiß ich nicht zu ſagen, wer ihr aufnahmen als unſere Jutta von mer d ine in der T gehabt Hn welt lich direkt mm jevt oft thr Tatten
Was r Die Tür geht und ſie, von der man juſt u meinem Burghof unſanft heruntergebeten, „Gebt Gott, was Gottes iſt, und dem Kaiſerr v S 4 J l J M 9 n t n n 2 a gen atferen er gi kitee dee Ha here ſpricht tritt herein. Jhre Hände tragen einen Sienſlent war nd ſo geht m er hier war n r et Dre Jan vaneim

utta klin s Hausherrn Stimme hinter ſchweren Humpen voll dunklen Weins. Höf- und m u geht s immerzu hier Der Graf ſ rihr. Seine hochgewachſene Geſtalt in dem pelz lich und zierlich neigt ſie ſich vor dem Gaſte. v gut woanders, ſeit ich zurück bin vom Heiligen z ä h ſchaut ihn verwundert an.
derbrämten Rocke ſchiebt ſich vor, die feine Ge Ich biete ench den Willkommentrunk Herr Grabe, und ſo geht's überall, wohin ich ſeither „Ei, das klingt ja faſt, als wär's aus der
ehrtenhand reckt ſich dem Reitersmann ent Graf, viel Glück und Segen enrem Eintritt in geritten bin in deutſchen Landen.“ Bibel. Recht iſt's auf jeden Fall. Aber iſt er

im n den buſchigen, eisgrauen Brauen des Ratsherrn Gandsheim Haus. Der Ratsherr hebt die Hand. d r e unſer Kaiſer undinden ichtet freundlich der Blick. ch dank euch, Jungfer, für Segensſpruch id zu ſtürmiſch, Graf, zu unporſichtig. er Wien Dre Bott feguer wo ng
jenke Wahrlich, 1 gensſpruch Verge einem Dutzend Jahre hje l lang habe ich euch in meinem und Trank.“ Ein Vergeßt nicht, wer in Marburg Jahre hat er in Deutſchlandefarzt Hau ich o 9 e wenig ungelenk bringt es nicht nach dem Recht ſehe Bin infarz n re e Nur 37 Graf, Graf Sayn heraus. Dann nimmt er einen Heinrich Sayns Zorn brauſt jäh auf mit ihm ge og n W e n neinen Trunk und eine Plauderſtunde.“ kräftigen Reitersſchiu uft de t r e atte i zogen um des Heiligen Grabeszedur Der Ritter drückt herzhaft des Ratsherrn Huſchenden a )luck und ruft der zur Tür e P T geht nicht meine Wege. Ob's willen, einmal muß aber ſolches ein Ende
Ziga Hand. n icyen nach d oder Unrecht iſt, was er tut im Namen haben. Jſt ein Elend, Herr Ratsherr, daßJeſicht „Das juſt wollt ich von euch nach einem „Bleibt die Jungfer Heiligen Vaters in Rom, im Namen Un- deutſches Blut und deutſche Kraft da unten in

heißen Ritt Gandsheim. Doch ſorg' ich, mein Jutta iſt ſtehen geblieben. Hell ſteigt ihr n d per Kirche mir ſteht es nicht Italien verſpritzt und vertan werden, indes
igend Knecht wird lange harren müſſen wieder die Röte in das Antlitz. Vielleicht aber an, darüber zu rechten. Jch bin zu anderem uns Deutſchland hier zerfällt und verhandelt
u arg „Laß das meine Sorge ſein!“ fällt Jutta iſt es eben vom Laufen nur. acht haben per r mir können t r
oſſen: ſchnell ein, „muß doch wohl die Hausfrau ver- „Das Haus will verſorgt ſein, Herr Graf“, ich erſenne tet 99. bin ein auter Katholik, Der Ratsherr nickt ernſt, tief verſunken in
keine treten. Wie dumm, daß die Baſe zur Stunde läütet ihre Stimme, „und und euer Wort der 7 und keine Faſten, das eigene Gedanken. Da merkt Graf Sayn, daßgerad nicht daheim iſt. Doch auch bei mir ſoll's Knechtlein auch. r Jerifſale m hab m rn zu Akkon und er beinahe alleine geſprochen hat. vielleicht ſo
Sie er Knecht an nichts fehlen.“ Und ſchon iſt Jutta aus dem Zimmer. ten, ich befolg die r gar unhöflich geweſen iſt, und den Gaſtgeberickten I m Zimmer drinnen läßt ſich Graf Sayn Nikolaus Gandsheims Antlitz verliert das keine Schriften und Bücher die 5 ha ch leſe gelangweilt hat. Und er gibt mit einem „Nun.

und aufatmend in einen der geſchnitz ſtille freundliche Leuchten. Sein Finger weiſt verboten ſind nein mich W r r s in dieſer Stunde nicht ändern“
Seſſel fallen auf des Gaſtes Stahlgewand. der Meiſter Konrad von Marburg r dung Hpram eine andere und. rubigere Gen
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einem leichtgewebten Kittel ſtand im kleinen
Garten.

„Wohin kommt man auf dieſem Wege?“
fragte der Kapitän.

„Nirgends hin; der Weg hört hier auf!“
Der Kapitän war müde. „Ein Schluck zu

trinken, in dieſer Hitze
„Kommt nur-herein“, ſagte der Fremde. Er

führte die Makroſen in ein Zimmer, es war
das einzige Zimmer in dieſem Haus. Es war
die Werkſtatt eines Bildhauers, Figuren und
Figurengruppen ſtanden fertig und halbfertig
im Raum.

„Jch bin Bildhauer“, ſagte der Fremde,
„aber ich bin nicht reich, wenn Jhr mit einem
Schluck Wein vorliebnehmen wollt? Er iſt ein
Geſchenk aus der Stadt.“

Als der Kapitän trank, hielt er ein.
„War ein toller Sturm heute nacht!“

ſagte er.
„Ja, mein Herr, mir hat er einen wunder

vollen Baum niedergeriſſen; es hat mir ſehr
wehe getan ſeht doch!“

Damit zeigte er hinaus in den rückwärtigen
Garten; aber ehe er noch etwas ſagen konnte,
hatte der Kapitän die anderen Matroſen ge
packt: „Da draußen die Mutter Gottes

ſie war Der gefällte Baum gab ſie
freil“

Und er rannte hinaus; die anderen ihm
nach. Draußen im Garten, knapp am Abhang
zum Meer ſtand eine überlebensgroße Mutter
Gottes aus weißem Marmor

„So war es Jhr Schiff, Herr oder Sie
waren auf dem Schiff, das ich draußen ſo tan
zen ſah?“ fragte der Bildhauer.

„Ja“, ſagte der Kapitän, „es war mein
Schiff und vielleicht vielleicht wurde
es durch das helle Bildnis hier im Garten ge-
rettet

„Jch lief den Weg hinab“, erzählte der Bild-
hauer, „um die Hafenbehörde zu verſtändigen.
aber ich verfehlte in der Dunkelheit den Weg

Und als ich unten ankam, wart Jhr mit
dem Schiff ſchon im Hafen

.„Jch dank Euch!“ ſagte der Kapitän und
ging. Er ſetzte einen Bericht an die Regierung
auf und überwies eine Spende mit der Bitte,
zu trachten, daß dieſe Statue an den Rand des
Felſens geſtellt werden ſollte,
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Der Kapitän aber und ſeine Matroſen konn-
ten das große Erlebnis von Sinagan nicht
vergeſſen; ſie erzählten es, ſo oft es einer
wollte; ihr ganzes Leben lang ſprachen ſie zur
Zeit von dem Wunder in der Bucht der tau-
ſend Stürme.

„Denn wie durch ein Wunder war es“,
pflegte der Kapitän zu ſagen, „daß wir durch
dieſe rätſelhafte Erſcheinung die Kraft be
kamen, auszuhalten in Not und Gefahr, um
über den Sturm zu ſiegen!“

ebensretter von Beruf
Muſtapha Kemal Atatürk, wie der Diktator

der Türkei ſich jetzt nennt, zahlt einem Manne,
der über ſein Leben zu wachen hat, 3000 Pfund
jährlich. Dieſer Angeſtellte hat jede Speiſe,
die Kemal Paſcha vorgeſetzt wird, ſei es in
ſeinem Hauſe, ſei es in der Eiſenbahn oder
in einem Reſtaurant, vorher zu koſten. Auf
dieſe Weiſe ſchützt ſich Muſtapha Kemal gegen
die Gefahr, vergiftet zu werden. Die Ret-
tungsmannſchaften in den Küſtenorten, die
Leuchtturmwärter, die Feuerwehrleute, ſie
alle haben ihren Beruf darin gefunden, an
andere Menſchenleben zu retten; und ſchließlich
iſt ja auch der Beruf der Aerzte und der
Krankenpflegerinnen nichts anderes. Be
ſtraft wurden Lebensretter bisher eigentlich
nur in Ching, wo wenigſtens früher die geſetzliche Vorſchrift beſtand, daß jemand, der
einen andern vom Tode des Ertrinkens ret-
tete, fortan für deſſen Lebensunterhalt zu
ſorgen hatte.

Das Geheimnis des hünſtlichen Diamanken
Herſtellung größerer Stüche zum erſtenmal gelungen
Ein teueres Berfahren Bedeukung für die jnduſtrie

Der Wiener Jngenieur Dr, Karabacek hat
mit ſeiner Mitteilung, daß es ihm gelungen ſei,
künſtliche Diamanten im Durchmeſſer von un-
gefähr vier Millimeter herzuſtellen, großes
Aufſehen erregt. Hält dieſe Mitteilung der
wiſſenſchaftlichen Nachprüfung ſtand, dann be-
deutet ſie tatſächlich eine kleine Revolution
und vielleicht ſogar eine große.

Künſtliche Diamanten werden ſchon längſt
hergeſtellt. Jn Deutſchland beſteht eine be-
ſondere Anlage für die Herſtellung ſynthetiſcher
Edelſteine. Dieſe künſtlichen Diamanten haben
denſelben Härtegrad wie die echten und genau
dieſelben Eigenſchaften, ſie haben aber den
einen entſcheidenden Nachteil, daß ſie winzig
klein ſind, etwa ein Zehntel Millimeter und
damit für die praktiſche Verwendung unbrauch-
bar. Alle Verſuche, künſtliche Diamanten in
größeren Stücken herzuſtellen, waren bisher
mißlungen. Man war in wiſſenſchaftlichen
Kreiſen eigentlich ſchon ziemlich peſſimiſtiſch ge-
worden, das Ziel, es der Natur gleichzutun, zu
erreichen.

Dr. Karabacek hat ſein Verfuhren, ſoweit es
unbedenklich erſchien, der Oeffentlichkeit be-
kanntgegeben. Die Ausgangsſtoffe ſollen aus
Eiſenfeilſpänen, Kohlenkriſtallen und Hochofen-
ſchlacke beſtehen. Die Hitze, die zur Herſtellung
ſeiner Digmanten benötigt wird, beträgt 1000
Grad Celſius, der Druck rund 1500 Atmo-
ſphären. Man kann ſich alſo denken, daß die
Apparate recht ſtarkwandig ſein müſſen, in
denen die Geburt des künſtlichen Diamanten
vor ſich geht, denn ſonſt zerſprängen ſie in
tauſend Stücke. Aber ſolche Temperaturen und
Druckverhältniſſe ſind bei den modernen Hilfs-
mitteln durchaus nichts Ungewöhnliches mehr,
man hat ſchon erheblich höhere Temperaturen
erreicht.

Nun werden aber, wird man vielleicht denken,
die großen Diamantengeſellſchaften in Süd-

afrika und Südamerika Angſt bekommen, wenn
ſie hören, daß es gelungen ſei, künſtliche Dia-
manten in immerhin beachtlicher und leidlich
konkurrenzfähiger Größe herzuſtellen!

Keineswegs! Vorläufig haben ſie gar keine
Angſt und werden auch nicht ſo raſch welche
bekommen. Erſtens einmal wird der künſtliche
Diamant, und ſei er noch ſo groß, immer ein
künſtlicher bleiben, und zweitens iſt die Her-
ſtellung künſtlicher Diamanten eine teure
Sache. Man darf ruhig ſagen, daß vorläufig
die Herſtellungskoſten eines künſtlichen Dia-
manten von der Größe, wie er jetzt in Wien
gelungen ſein ſoll, nicht viel geringer ſind, als
ein natürlicher Diamant derſelben Größe koſtet.

Der Wiener Ingenieur wird ſich natürlich
hüten, ſein eigentliches Geheimnis zu lüften
und ſein genaues Rezept preiszugeben? Wie
teuer die Herſtellung ſeiner Diamanten war, iſt
daher nur zu vermuten. Aber eine Hitze von
1000 Grad und einen Druck von 1500 Atmo-
ſphären herzuſtellen, iſt ſehr teuer, auch wenn
die eigentlichen Ausgangsſtoffe dabei noch ſo
billig, ja faſt wertlos ſein mögen.

Größere Bedeutung können dieſe Wiener
Verſuche für die Jnduſtrie haben. Wie man
weiß, werden Edelſteine für alle möglichen
Präziſionsinſtrumente, Bohrer, Schneider, für
Uhren uſw. benötigt. Der größere Teil des
geſamten Diamantenhandels lebt ja von dieſer
„Induſtrieware“.

Vorläufig iſt alſo das Geheimnis um den
künſtlichen Diamanten noch nicht gelüftet. Ob
überhaupt ein Bedürfnis beſteht, künſtliche
Diamanten in jeder Größe herzuſtellen, kann
dahingeſtellt bleiben. Der Verſuche des Wie-
ner Jngenieurs ſind ein Beweis dafür, daß
auch hier der Menſchengeiſt raſtlos dabei iſt,
der Natur ihre Geheimniſſe abzulauſchen.

Eberhard Adrian.

Hnehdoten um Ernſt Toritz Hrndt
Spartaniſche Erziehung.

Wie Ernſt Moritz Arndt in ſeinen Erinne-
rungen erzählt, wurde er mit ſeinen Ge-
ſchwiſtern ſpartaniſch einfach und faſt ſtreng
erzogen. Bei der oft fehr ſpäten Rückkehr von
winterlichen Beſuchen bei Verwandten und
Freunden, die auf ſtundenweit entfernten
Höfen ſaßen, hieß es nachts aus der warmen
Stube auf den Schlitten hinaus, ohne dort von
fürſorglicher Hand bis über die Ohren ein-
gepackt zu werden. Wenn es dann die Kinder
jämmerlich fror, mußten ſie ausſteigen und
nebenher galoppieren. Oder der Vater ließ den
Schlitten abſichtlich umkippen, ſo daß alle Jn-
ſaſſen in den weichen Schnee trudelten. Er
pflegte dann zu rufen: „Holla, ihr Jungen,
Hände und Ohren hurtig im Schnee gewaſchen
und dann feſte Kobolz geſchoſſen! Das gibt
Feuer in den Knochen!“ Selbſt als die
Schlittenfahrer einmal in einen dichten Brom-
beerbuſch hineinpurzelten und arg zerſchunden
wurden, wollte der Vater keine weinerlichen
Geſichter ſehen.

Ein großer Menſch.
Arnöt, der eine Zeitlang in ruſſiſchen

Dienſten geſtanden hat, erzählte gern Geſchich-
ten von dem Feld marſchall Suworow,
von denen einige auch in deutſche Anekdoten-
bücher eingegangen ſind. Als ihn jemand
fragte, was er denn an dieſem Ruſſen fände,
meinte Arndt: „Suworow iſt ein großer
Mann, der für ſein Vaterland viel getan hat.
Er iſt aber auch ein großer Menſch, denn er hat
Seelenſtärke“, Dieſer Ausſpruch iſt echt Arndt-

Die Männer reden noch eine Weile. Dann
bricht Graf Sayn auf. Vor der Tür warten
die Pferde und ein ſatter zufriedener recht.

Schüchtern taucht Jutta im Hintergrunde
auf. Sayn ſtreift den Eiſenhandſchuh von der
Rechten. Seine braune Hand umfaßt ſacht die
weiße, kleine, aber kräftige Hand.

„Lebt wohl, Jungfer Jutta, und Dank noch
mal für kühlen Trunk und guten Spruch.“

„Lebt wohl, Herr Graf
Ein paar freundlich herzhafte Worte noch

dem Ratsherrn, ſchon iſt der Reitersmann wie
der im Sattel.

Seine Hand winkt.
„Nun aber Trab, Jürgen. Burg Sayn iſt

noch weit. Die Frau Mutter und die Ge-
ſchwiſter warten

Sie traben davon. Lange ſieht ihnen Jutta
nach. Sehr nachdenklich geht ſie in das Haus
zurück.

Draußen, mit Marburgs Mauern im
Rücken, verhält Graf Sayn für einen Augen-
blick den Braunen. Er lacht in ſich hinein.

„Ei, wenn die Frau Mutter das Jungfräu-
lein geſehen hätte, gleich würde ſie wieder
ſagen: Heinz, das wäre doch eine Frau für
dich!“ murmelt er. Dann lacht er wieder hell:
„Nein, ein Reitersmann muß ledig ſein, und
überhaupt, wer nimmt ſchon ſo einen alten,
vernarbten und pechſchwarzen Krieger wie
mich! Die feine Jungfer Jutta ſchon gar
nicht.

Und er ſprengt mit einem hellen Jagdruf
davon, ſo raſch, daß der verblüfſte Knecht ihm
kaum folgen kann.
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Es iſt am Abend desſelben Tages.
große Dunkelheit liegt über der Stadt mit
ihren ſpitzen Dächern und ſteilen, winkligen
Gaſſen. Durch den ſtillen, lautloſen Nebel, der
von der Lahn emporſteigt, ſind weder Mond

Eine

noch Sterne ſichtbar.
Im Schatten der Häuſer huſcht ein Mönch.Er meidet die matten Lichtkegel, die hie und dal

von irgend einem Fenſter in die dichte Nebel-
wand hier draußen zu dringen verſuchen. Er
muß ſeinen Weg ſehr genau kennen, denn er
ſtrauchelt und ſtolpert nicht und taſtet auch
nicht mit den Händen am feuchten Mauerſtein.

Vor einer breiten, geſchnitzten Holztür bleibt
er tiefatmend ſtehen. Preßt ſekundenlang die
Linke in die Herzgegend und greift dann nach
dem ſchweren metallenen Klopfer. Es gibt ein
tiefes und lautes Dröhnen guf der weiten
Diele, und das ſehnſüchtige Singen einer
jungen, hellen Mädchenſtimme da drinnen
bricht jäh ab.

Ein leichter Schritt kommt die knarrenden
Stuſen der Holztreppe herab, und eine weib-
liche Stimme fragt laut und energiſch, wer
da ſei

„Bruder Gerhard“, ſagt der Mönch, und fährt
ſich dabei mit der Hand über die Stirn, die naß
vom Schweiß iſt, trotz der kühlen Herbſtnacht.

Ein Riegel wird zurückgeſchoben, und das
unſichere Licht einer tropfenden Unſchlittkerze
fällt auf die Gaſſe.

„Eti, Bruder Gerhard, ſo ſpät noch? Die Baſe
iſt ſchon zur Ruhe gegangen, und ich wollte es
juſt auch tun.“
„„Aber Herr Nikolaus iſt doch oben?
Licht in ſeinem Arbeitsgimmer.“

Der Mönch hat es haſtig gefragt und tritt
aus dem Dunkel der Gaffe ein wenig zögernd
in das flackernde Licht der Diele.

„Ei freilich Der Ohm arbeitet ja
noch bis ſpät in die Nacht hinein.
herauf, ich will euch leuchten.“

Sie hebt die Kerze hoch und geht behende
voran, die Stufen der Holztreppe wieder
empor. Im zweiten Stock macht ſie halt und
klopft an eine ſchmale Tür.

„Ohm Nikolaus, darf man euch ſtören? Hier
iſt Bruder Gerhard, der juſt die Nacht zu
ſeinen Beſuchen wählt, wenn andere Leute
ſchlafen gehen. Jch huſche in mein Kämmer-
lein Gute Nacht alle zuſammen!“

Sie läßt den Mönch eintreten und ſchließt

Jch ſah

immer
Kommt nur

c à à

ſcher Natur. Seelenſtärke war auch eine von
Arndts hervorſtechendſten Eigenſchaften.

Stein und Arndt,
Beim Ausbruch der Befreiungskriege erhielt

der Freiherr vom Stein von einem Pro-
feſſor der Me hematik den Plan einer unge-
heuren magnetiſchen Batterie, die alle feind-
lichen Kugeln aus der Bahn lenken ſollte. Stein
ſagte zu Arndt: „Schreiben Sie dem Narren,
ſolche Magnetberge gehören ins Fabelland“.
Weltbewegende Erfindungen vorausahnend hat
Arndt damals geantwortet: „Jch glaube, mit
ſolchen Spintiſierern wird's noch einmal große
Ueberraſchungen geben“. Der ſprachſchöpferiſche
Arndt nannte übrigens den Freiherrn vom
Stein ob ſeiner Wortkargheit einen „rechten
Kurzbold“,

Verhaftung.
Jn der frühen Morgenſtunde des 14. Juli

1819 traten bewaffnete Schergen in Arndts
Haus zu Bonn am Rhein, während er ſeiner
Gewohnheit gemäß im Garten ſchon eifrig
hackte und grub. Seine Gattin kam ganz er-
ſchrocken herausgeſtürzt und rief: „Komm
ſchnell, Ernſt, das ganze Haus iſt voll von
Poliziſten!“ Der herbeieilende Patriot fand
ſein Arbeitszimmer beſetzt von Leuten, die
ſeine Bücher und Briefe nach Beweiſen für
„vaterlandsverräteriſche“ Beſtrebungen durch-
wühlten. Ohne ein Wort zu ſagen, ließ der
Deutſcheſte der Deutſchen ſich in die Haft
führen, nur beim Abſchied ſeiner Frau zu-
rufend: „Einem ſo harten Knaſt wird ein har-

wenigter Keil anhaben können!“ Gegen

hören
leiſe

Draußen
der Treppe

dann raſch wieder die Tür.
die Männer ſie noch auf
ſingen im Davongehen.

Der Ratsherr Nikolaus Gandsheim. der bei
Kerzenlicht in einem Buche geleſen hat, ſieht
lächelnd dem Eintretenden entgegen.

„Gott zum Gruß, Bruder Gerhard.
bringſt du neues zu ſo ſpäter Stunde?“

Der Franziskaner ſteht ſekundenlang re-
gungslos, als lauſche er auf irgend etwas.
Aber nur das Feuer kniſtert leiſe im Kamin,
und unten in der Gaſſe ſingt der Wächter die
Stunden ab.

„Jch habe Schweres und Wichtiges mit dir
zu reden, Nikolaus. Zwiefaches drückt meine
Seele ſchon die ganze Zeit.“

Der Ratsherr ſieht ihm aufmerkſam in das
fahle, müde Geſicht.

„Du ſiehſt ſchlecht aus, Bruder Gerhard.
Komm, ſetze dich dort auf meinen Lehnſtuhl
am Kamin,“

Er iſt aufgeſtanden und legt dem Mönch die
Hand auf die Schulter.

„Rede dir alles von der Seele, Freund. Jch
kann mir wohl denken, was dich drückt. Aber
es iſt nicht ſo ſchlimm, wie du wähnſt, Bruder.
Ein heller Mut und frohes Gottvertrauen zer-
teilt alle Wolken.“

Er geht an den Wandſchrank und füllt zwei
Gläſer mit gutem ſtarken Wein.

„So Bruder Gerhard, ich glaube, das wird
dir gut tun. Warum ſiehſt du dich ſo ängſtlich
um? Wir ſind ganz ungeſtört. Schütte mir
nur dein Herz aus.“

Die Meſſingleuchte auf dem Schreibtiſch
blinkt im hellen auflodernden Kaminfeuer. Der
Mönch ſitzt weit vornübergebeugt, beide Arme
auf die Seitenlehnen feines hohen Geſtühls ge-
preßt. Mit den ſchmalen und hageren Fingern,
hält er die Lehnen umkrampft, als ſuche er
einen Halt. n ſeinen Augen, die heute nacht
groß und wach ſind, ſteht eine heiße Not,

„Nikolaus, ſie haben dich auf die Liſte ge
ſchrieben

Ueber
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des Ratsherrn Geſicht geht ein
Lächeln.

Mittag desſelben Tages ſchlug der Polizei
behörde ob der Ungeheuerlichkeit ihres Tung
das Gewiſſen, und Arndt wurde freigelaſſen.

Jm Herzen des Volkes.
An ſeinen Schwager Schleiermacher hat

Arndt einmal geſchrieben: „Den Erfolg des
Augenblickes ſoll der Dichter gering achten
gegenüber einer Wirkung in die Ferne, die er
ſelber kaum erleben wird, nämlich mit wenigen
Worten von Feuer und Geiſt wohnen zu blei
ben im Herzen der Leute“. Arndt wußte nicht,
daß er ſelber das ſeltene Glück haben würde,
Sätze zu ſchaffen, die als geflügelte Worte in
den Sprachſchatz unſeres Volkes eingegangen
ſind. So die markigen Zeilen:

„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ,
Der wollte keine Knechte“.

Und aus ſeinem Liede „Des Deutſchen
Vaterland“ das ſchöne Wort „Soweit die deut
ſche Zunge klingt“. Der Titel eines ſeiner
Aufſätze hat ſich ebenfalls in das Herz der
Deutſchen eingegraben, nämlich: en Rhein
Deutſchlands Strom, nicht eutſchlands
Grenze“. Mit ihm iſt auch Afingers Arndt-
denkmal in Bonn geſchmückt. Auch ſchrieb
Arndt eines der ſchönſten Worte, die es in der
deutſchen Sprache gibt, nämlich dieſes: „Wo dirGottes Sonne zuerſt ſchien wo dir die Sterne
Gottes zuerſt leuchteten; wo ſeine Blitze dir zu
erſt ſeine Allmacht offenbarten und ſeine
Sturmwinde dir mit heiligem Schrecken durch
die Seele brauſten: da iſt deine Liebe, da iſt
dein Vaterland
Der größte Wohltäter Englands
Als reichſter Mann Englands t der Di-

rektor einer großen Firma in Nordengland,
Joſeph Rank, der durch ſeine außerordent-
liche Wohltätigkeit bekannt iſt. Erſt Lürzlich
wieder hat er 300 000 Pfund für einen Fonds
zur Verfügung geſtellt, aus dem arme alte
Leute in Hull eine Alters unterſtützung bekommen ſollen. Wieviel Joſepl
Rank im Laufe ſeines Lebens weggeſchenk
hat, iſt nicht genau bekannt, es wird aber be
ſtimmt behauptet, daß es mehr als eine Ml-
livn Pfund, alſo gegen 15 bis 20 Million g
Mark geweſen ſeien.

Ergänzungsrätſel

l. t e I J.2. b a s t e e
3. a
4 74

P a r a.
6. m e t.T. e rag8 o dea nger
10 6 a nJedes der in den waagerechten Reihen ſtehen

den Wörter iſt der Kern eines größeren
Wortes. Die fehlenden Teile ſind zu ergänzen,
indem man anſtelle der Punkte folgende Buch-
ſtaben ſetzt:

8a, 4d, 6e, 1g, 1h, 31, 2k, 41, 4n, 70, Sr,
h 8, 2t, 1y, 1y.

Die Wörter bedeuten: 1. Hausmeiſter,
2. Gipsart, 3. weiblichen Vornamen, 4. Operette
von Lincke, 5. Stadt in Chile, 6. Landmeſſer,
7. Becherwerk, 8. Zierſtrauch, 9. Treibhaus,
10. griechiſche Sagengeſtalt.

Die Anfangsbuchſtaben ergeben den Namen
eines deutſchen Dichters.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Kreuzworträtſel, Waggerecht: 1. Kult, 4. Tüm-

pel, 8. Hüon, 9. ZJſer. 10. Napf, 11. Puma, 14.
Notung, 15. Gram. Senkrecht: 2. Ulme, 3. Lupe,
4. Tropen, 5. Loſung, 6. Ahne, 7. Drau, 12. Stör,
13,. Lung.

„Jſt das ſo ſchlimm, Bruder Gerhard?“
Der Mönch öffnet den Mund zweimal zum

Sprechen Es iſt, als ringe er nach Worten.
„Es iſt das Schlimmſte, Nikolaus! Es iſt

der erſte Schritt zum Scheiterhaufen. Du kennſt
unſere Geſetze. Du kennſt den Groß-Jnaui-
ſitor.“

Der Ratsherr ſieht unter ſeinen buſchigen,
eisgrauen Augenbrauen ſinnend zu dem an-
deren herüber.

„Es kommt alles, wie Gott es will, Freund
Gerhard. Und wir kleinen Menſchlein können
wenig dazu tun.“

„Wir können viel dazu tun, Nikolaus. Be
ſinne dich! Laß das Leſen in Schriften, die
unſere heilige Kirche den Laien verboten hat.
Sei klug! Denke an die Deinen!“

Eifrig, beſchwörend hat es der Mönch geſagt.
„Jch meine es gut mit dir, Nikolaus. Nimm

das Buch, das du dort wieder vor dir liegen
haſt und wirf es hier ins Feuer. Jch habe
nichts geſehen. Von meinen Lippen wird nie-
mand etwas erfahren.“

Schützend breitet Nikolaus Gandsheim ſeine
beiden Hände über das aufgeſchlagene Buch.

„Es iſt die Bibel. Sie iſt mir eine Quelle
tiefſter und reinſter Erquickung geworden.
Eine Glaubensſtärke ohne Ende. Ein Halt in
jeder Not.“

Der Franziskaner fährt ſich über die Stirn.
Sein Atem geht ſchwer.

„Wie biſt du zu ihr gekommen? Wo kamſt
du mit Ketzern zuſammen, die dich verführten,
abzuweichen von unſerer reinen Lehre?“

„Du weißt, daß ich viel gereiſt bin. Jrgend
wo geſchah es, daß ich zuerſt die Bibel in die
Hände bekam. Daß ich mich darin vertiefte,
immer mehr. Und ich kann mir nicht denken,
daß darin ein Unrecht liegen ſoll. Das kann
der Papſt in Rom ſelber nicht wollen, daß uns
u hſtltches, Gewaltiges vorenthalten werden
oll.

Der Franziskaner ſchüttelt müde den Kopf.

(Fortſetzung folgt.)
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Induſtrielle Mobilmachung
der Vereiniglen Sigaten

„Armee und Marine ſind nur die Speer
ſpitze Unſerer Landesverteidigung. Die
Kraft, die dieſe Spine weitertreibt, ſo daß ſie
das Ziel durchſtößt, iſt die durch die indu-
ſtrielle Mobilmachung zur Geltung gebrachte
wirtſchaftliche Macht“, ſo umreißt Haupt
mann Burdick in der amerikaniſchen
Zeitſchrift „The Military Engineer“ die Auf-
gaben der Kriegsinduſtrie. Er gibt uns
leichzeitig ein Bild, wie man ſie in ſeinem

Heimatlande, den Vereinigten Staaten, für
ihre Löſung im Frieden ſchon vorzubereiten
gedenkt.

Auf Kongreßbeſchluß iſt ein Kriegs-
materialamt geſchaffen, das unabhän-
gig von den ſchon beſtehenden Miniſterien
ſich in Abteilungen für Jnduſtrie, Handel,
Propaganda, Verteilung der Dienſtpflichtigen
auf Heer und Rüſtungsinduſtrie gliedert.
Sein Leiter, der ſtellvertretende Kriegsſekre-
tär, hat außerdem alle Geſetze vor
zubereiten, die mit Kriegsbeginn
zur Erleichterung von Erzeugung und Be
ſchaffüng in Kraft treten ſollen. Sie behan-
deln u. a.: Vorkehrungen gegen unlauteren
Wettbewerb, Beſeitigung des Acht-Stunden-
Tages, Bereitſtellung von Geldmitteln zum
Ankauf von Rohſtoffen, Schaffung einer
Nahrungsmittelverwaltung, Richtlinien für
Lohnbeſchränkung und Preisfeſtſetzung, Rege.
lung des Transportwefens.

Das Land iſt in 14 Beſchaffungs
bezirke eingeteilt, an deren Spitze Jndu-
ſtrielle aus den betreffenden Diſtrikten
ſtehen, die ſich hierzu freiwillig zur Ver-
fügung geſtellt haben; unter ihnen arbeiten
aktive Offiziere und Vertreter der Jnduſtrie.
Sie erfaſſen liſtlich die für die Kriegsarbeit
in Frage kommenden Fabriken, bereiten ſie
durch Zuweiſung der nötigen Zeichnungen
und Abnahmevorſchriften, hin und wieder
auch durch Verſuchsaufträge für ihre Auf-
gaben vor, entwerfen Lieferungsverträge
ſowie Pläne zur Verteilung von Rohſtoffen.
Ueber 20000 Firmen ſind bereits in den
Kreis der Vorbereitungen gezogen, mehr als
50 000 Männer beſchäftigen ſich mit Beſchaf-
fungsfragen.

Man hat ein eigenes Rüſtungs-
offizierskorps geſchaffen. Geeignete
aktive Offiziere werden auf techniſchen und
Handelshochſchulen ausgebildet und zu län-
geren Dienſtleiſtungen bei der Beſchaffungs-
abteilung des Kriegsminiſteriums einbe-
rufen. Reſerve- Offiziere aus Technik und
Wirtſchaft werden während ihrer militäriſchen
Uebungen über Herſtellung und Beſchaffung
von Kriegsmaterial unterwieſen. Beſonders
bemüht man ſich, die Studenten der
tech niſchen Hochſchulen während
ihres Studiums planmäßig auf ihre Tätig-
keit als Beſchaffungs- Offiziere vorzubereiten,

So bricht ſich der Gedanke der induſtriel-
len Mobilmachung in den Vereinigten Stag-
ten immer mehr Bahn. Man iſt überzeugt,
daß der Grundſatz der Aushebung auf
das Material, den Dollar ebenſo ange-
wandt werden muß, wie auf die Menſchen,
„Es genügt nicht“, ſchreibt der Leiter des
Rüſtungsbezirkes San Franzisko, „daß unſer
Land über eine große Menſchenreſerve, eine
große Summe von Jntelligenz verfügt, wenn
wir ihnen nicht die nötigen Waffen ſichern.
Unſere Aufgabe iſt es, unſerem Verſtande
etwas Schießpulver hinzuzuſügen.“ By.

Rußlands Fliegerei
eine unbekannte Größe

Das ſowjetruſſiſche Flugweſen iſt ſeit Jahren
ein ſehr beliebtes Objekt der Moskauer innen- wie
außenpolitiſchen Propaganda Was man über neue
Flugzeuge, Flugplätze, Fliegerſchulen, über die Ein
richtung neuer Flugſtrecken, über wiſſenſchaftliche
Flüge und manches andere der Oeffentlichkeit ſerviert,
iſt ſtets ſo aufgemacht. daß im ruſſiſchen Volk eine
werbende Wirkung erzielt, jenſeits der Grenzen jedoch
der Glaube an das Vorhandenſein einer zahlenmäßig
großen wie auch qualitativ guten Luftflotte gefeſtigt
wird. Wie es tatſächlich mit der ſowjetruſſiſchen

Fliegerei beſtellt iſt, läßt ſich mit abſoluter Sicherheit
nicht feſtſtellen. Man tut jedoch gut daran, die ruſ
ſiſchen Flieger nicht zu unterſchätzen. Denn nichts
wird unterlaſſen, was die Ausbildung der Flieger
zu fördern vermag.

Ein Buch mit ſieben Siegeln iſt auch die ruſſiſche
Flugzeuginduſtrie. Sicherlich hat ſie ſchon
ſehr gute Typen herausgebracht, eine andere Frage iſt
es jedoch, ob die ſerienweiſe Herſtellung einwandfrei
funktioniert. Gewiſſe Zweifel ſind durchaus am
Platze, da die Verhältniſſe in der ſowjetruſſiſchen
Jnduſtrie gerade nicht vorbildlich ſind. Auch die kürz
lich bekanntgewordene Heranziehung amerikaniſcher
Fachleute und der Erwerb amerikaniſcher Produk
tionsrichtungen beſtärkt die Vermutung, daß ſehr
vieles noch nicht ſo iſt, wie man es ſich im Kreml
wünſcht. Aber gerade die vorhandenen Schwächen
ſucht man geſchickt zu verſchleiern. Würden ſie allzu
bloß daliegen, dann könnte man von Moskau ans mit
der Fliegerei keine politiſchen Geſchäfte machen, wie
das jetzt wieder der Fall iſt. Oder würde ſich ein
Archimbaud hinſtellen und auf die ruſſiſche Flieger
waffe hinweiſen, wenn er wüßte, daß die vorhande-
nen 5000 bis 6000 Flugzeuge nur zu einem Bruch
teil militäriſch ins Gewicht fallen oder nur von
untergeordneter Bedeutung ſind. weil die weitreichen-
den Kampfmaſchinen fehlen oder die Jnduſtrie nicht

in der Lage iſt, im Ernſtfall täglich neue Geſchwader
aus dem Boden zu ſtampfen?

Moskau hat es jedenfalls verſtanden, ſeine Fliege-
rei als erſtklaſſig hinzuſtellen, ſo daß man in Paris
ſchon in Gedanken die ruſſiſchen Heu-
ſchrecken“ den Franzoſen zu Hilfe eilen ſieht, ſo
wie ſeinerzeit die ruſſiſche Dampfwalze anrollen und
die geſamte deutſche Verteidigung im Oſten zu Brei
zermalmen ſollte. Dieſer Vergleich rät aber wieder
zu Vor ſicht bei der Beurteilung der ſowjetruſ
ſiſchen Fliegerei, die gewiß äußerſt rührig iſt und
dort, wo gewiſſe Gefahren drohen, auch mit den
beſten Maſchinen und mit größeren Einheiten ver-
treten iſt. Das gilt beſonders für die Zone am
Amurbogen bis zum Baikalſee! Nur iſtdieſe Front ſo ausgedehnt, daß bei einem militäri-
ſchen Zuſammenſtoß die ſowjetruſſiſchen Kriegsflieger
nicht ſo wirkungsvoll arbeiten können als wenn ſie
nur einen Abſchnitt von etwa 500 Kilometer Länge zu
betreuen hätten. Neuerdings ſcheint auch die Nord-
und Nordweſtküſte der Sowjetunion einen
ſtärkeren fliegeriſchen Schutz erhalten zu haben das
wiederholte Auftauchen geheimnisvoller Flieger im
finniſchen Grenzgebiet und im nördlichen Norwegen
deutet auf die Einrichtung größerer Fliegerſtationen
teils bei Leningrad teils, teils am Weißen Meer und

bei Alexandrowſk hin, S.

Krieg in chnee und Eis
Ruhe im Winterlager gibt es nicht mehr von oberſtleuinant a. d. Benary

Es fror zum Steinerbarmen. Der Oſt fegte
ſchneidend über den Kaſernenhof. Wir Re-
krutenleutnante waren froh, ihm auf eine
Viertelſtunde entflohen zu ſein und in der
Kantine bei Glühwein und Würſtchen die
Lebensgeiſter ein wenig aufzufriſchen. Aber
nichts geht ſchneller zu Ende als eine Früh-
ſtückspauſe. Udo, der Aelteſte unter uns, gab
das Zeichen zum Aufbruch: „Kinder, wenn
ein Winterfeld zug kommt, melde ich
mich krank.“ Er hat ſein Verſprechen nicht
gehalten, hat brav wie wir alle den Unbillen
von vier Kriegswintern getrotzt, mochten ſie
an der Weſtfront Näſſe und Nebel, an der
Oſtfront Schnee und Kälte heißen.
Frieder cus über Winlerfeldzüge

Der ſchöne Brauch der Winterruhe, der
Winterlager früherer Jahrhunderte lebte im
Weltkriege nicht wieder auf. Es blieb uns
nichts anderes übrig, als das Urteil, daß der
große Preußenkönig in ſeinen General-
prinzipien vom Kriege über Winter-
feldzüge fällte, Ligen zu ſtraſen: „Die
Winterkampagnen ruinieren die Truppen ſo-
wohl durch Krankheiten, welche ſie verurſachen
als auch durch die beſtändige Aktion, in welcher
dieſelben alsdann bleiben müſſen, verhindert,
daß ſie rekrutiert und neu gekleidet, auch der
ganze Apparat an Kriegsmunition und Mund-
vorräten wiederhergeſtellt werde. Es iſt ge
wiß, daß die beſte Armee dergleichen Kam-
pagnen auf die Dauer nicht aushalten wird,
und daß alſo dieſer Umſtände halber die
Winterkriege vermieden werden müſſen, als
diejenigen, die von allen kriegeriſchen Unter-
nehmungen die ſchädlichſten ſind.“

Schon unſeren Vätern und Großvätern
war es nicht viel beſſer gegangen. Blücher
hatte 1814 in der Nenjahrsnacht den Rhein
überſchritten, im Schneetreiben bei La Rothièere
gefochten. Der Winter 1870/71 war beſonders
kalt und entlockte Generalfeldmarſchall von
der Goltz im Hinblick auf die Kämpfe bei
Le Mans den Stoßſeufzer: „Die Kämpfe lehr-
ten, wie ſchwer es fällt, im Winter einen hart
näckigen Feind aus einem für ihn günſtigen
Gelände zu vertreiben Oft verlängerte dichter
Morgennebel, der auf den Schneefeldern lag,
für die Soldaten die Nacht. Spät begannen die

efechte, der Schnee hemmte das Vordringen
der Schützenlinien, die früh einbrechende
Dunkelheit ſetzte dem Kampf ein Ziel, wenn
der Erfolg anfing, ſichtbar zu werden und
beim Feinde die Auflöſung begann. Die Länge
der Winternacht machte es demſelben möglich,
ſich wieder zu ordnen, neue Stellungen ein-
zunehmen, Verſtärkungen heranzuziehen und
den Widerſtand für den nächſten Morgen vor-

zubereiten. Der Zerſtörungsprozeß, der ſich in
der franzöſiſchen Armee vollzog, wurde zu
häufig unterbrochen, um ſchnell vonſtatten zu
gehen.“

Weltkriegserfahrungen an der Oſtſront
Wir können ihm aus unſerer eigenen Er-

fahrung in der Maſurenſchlacht, den
Polen- und Karpathen kämpfen des
erſten Kriegswititers nur Recht geben, und
wir waren heilfroh, daß man ſich in den fol-
genden Jahren beſchränkte und größere Ope-
rationen auf eine günſtige Jahreszeit ver-
ſchob. Und auch in Zukunft wird es nicht
anders ſein! Der mechaniſierte Krieg wird
auch ſeine Schen vor dem Winter haben. Der
Motor und das Motorfahrzeug ſind trotz
aller günſtigen Ergebniſſe ſportlicher Winter-
wettbewerbe in ihrer Geſamtheit noch mehr
als empfindlich gegen winterliche Unbillen,
gegen verſchneite Wege und vereiſte Straßen,
gegen Schneeſchmelze und Eisgang. Sie wer-
den dem „General Winter“ für einige
natke gern das Feld überlaſſen. Winterruhen,
Winterlager wird es trotzdem nicht geben;
denn der neuzeitliche Krieg in ſeiner allum-
faſſenden Kraft macht nicht halt vor Zeit und
Raum, er wird auch durch Dezember- und
Janugarnächte über Schneefelder und Eis-

flächen ſchreiten, wenn er auch notgedrungen
ſein Tempo etwas verkürzen muß.
Gründlichſte 50wjet-Winteravsbildung

Wir ſehen daher auch die Heere unſe-
rer Tage ſich auf den Winterkrieg rüſten.
Wir ſehen ſie Winterbekleidung, winterliches
Gerät erproben. Wir ſehen ſie kleinere und
größere Winterübungen abhalten,
eigene, in Weſtenuropa vor allem für den
Gebirgskrieg beſtimmte Schneeſchuhtruppen
aufſtellen. Beſonders gründlich nimmt ſich die
Sowjetunion der Winterausbildung an.
Wettbewerbe für zweckmäßige Winteraus
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rüſtungen werden ausgeſchrieben. Der Ski
ſport wird unter den breiten Maſſen der
Zivilbevölkerung gefördert, um vorgeſchulten
Erſatz für die Truppe zu bekommen. Jn der
Truppe ſelbſt wird vor allem der Langlauf
auf Skiern gefördert. 1924 fand der erſte
Großlauf auf Skiern Archangelsk Moskan
(1400 Kilometer in 27 Tagen) ſtatt, und 1914
wurden alle bisherigen Rekorde durch den
Lauf von 5 Unteroffizieren geſchlagen, die mit
ihren Gruppen die 5300 Kilometer lange
Strecke Jrkutsk-- Moskau in 83 Tagen zurück
legten, das iſt eine Tagesleiſtung von 60 Kilo
meter und Jahr will man die Ent-
fernung noch um faſt 2000 Kilometer ſteigern.
Vertreter der Fernöſtlichen Armeee aber
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Uebung des Reichsheeres am Kreuzeck in Bayern.
In diesen
Formationen des
Uebungen im winterlich verschneiten Gelände des Kreuz-
ecks in Bayern.
schützteilen über die schroffen Felshänge. Auf dem ande-

ren Bild sieht man ein Geschütz in Stellung.

Gebirgstruppen-
(München)

veranstalteten die
Wehrkreiskommandos VII

lagen

Unser Bild zeigt den Transport von Ge-

wollen die 7000 Kilometer lange Strecke Nert-
ſhinſk Moskau auf Schneeſchuhen zurück-
legen, um am Tage der Roten Armee dem
Lommiſſar für das Verteidigungsweſen der
Sowjetunion, Woroſchilow, über den Stand
der Körpergusbildung bei den Truppen
des Fernen Oſtens Meldung zu erſtatten; ſie
wollen hierzu ebenfalls nur 83 Tage gebrau-
chen und haben alle Ausſicht, dieſes Ziel zu
erreichen, da ſie bereits auf ihren Uebungs-
märſchen einen Tagesdurchſchnitt von 100

Kilometer erzielten. Seit drei Jahren finden
auch regelmäßige Wintermanöver ſtatt, zu
denen im großen Ausmaß auch die Luftſtreit
kräfte herangezogen werden.

Japans MG-Trupps auf Schlitten
Rußlands Widerſacher im Fernen Oſten

die Japaner, haben in den Feldzügen des
vergangenen Jahres in der Mandſchurei und
Jehol genügend Gelegenheit gehabt, Erfahrun
gey in Winterfeldzügen zu ſammeln. Allzu gut
gerüſtet, ſcheinen ſie auf ſeine Unbillen nicht
geweſen zu ſein, jedenfalls ſind wiederholt
Hilferufe nach Winterbekleidung aus derTruppe laut geworden, die dann teilweiſe
durch Flugzeuge bis in die vorderſte Linie
geſchafft worden iſt. Vor kurzem gingen durch
die Fachpreſſe Bilder eines ſehr zweckmäßigen
Maſchinengewehr -Schlittens, der
von den Japanern in den verſchneiten Bergen
der Mandſchurei gebraucht wird. Der Schlitten
der von einem Pferde gezogen wird, bietet
Platz für das Gewehr, 2 Patronen- und 1
Zubehörkaſten ſowie 3 Bedienungsleunte. Der
Reſt der Bedienung folgt auf einem zweiten
Schlitten. Es kann vom Schlitten aus ge-
feuert werden! Es können aber auch Schlitten
und Maſchinengewehre in mehrere Traglaſten
zerlegt und einzeln von der Bedienung in
Feuerſtellung geſchafft werden. Die Staaten
Weſtenropas (Frankreich, Jtalien) verlegen
ihre Winterübungen meiſt ins Gebirge, wo
ſie allein mit Sicherheit die winterlichen
Schwierigkeiten (Froſt, Eis, Schnee) an-
treffen. Die italieniſchen Alpinis und die fran
zöſiſchen Alpenjäger gelten als beſonders tüch-
tige Stifahrer.
Stiſwort im Deutſchen Reichsheer

Das deutſche Reichsheer hat vor
einigen Jahren in der Gegend von Küſtrin
größere Winterübungen abgehalten und führt
jeden Winter ihre Truppen in der Nähe der
Standorte mehrmals zu Gefechtsübungen ins
Gelände oder verlegt ſie, vor allem zu Scharf-
ſchießübnngen, für einige Tage auf den Tru
penübungsplatz. Der Skiſport wird ni
nur bei den Gebirgstruppen, ſondern auch,
ſoweit es ſich mit den ſonſtigen dienſtlichen
Anforderungen vereinbaren läßt, von den
Flachlandtruppen gepflegt. Eine große Reihe
von Truppenteilen beſitzt eigene oder ermietete
Skihütten, in denen dienſtliche Skikurſe ſtatt-
finden oder die Sportler des Truppenteils das
Wochenende und ein paar Urlaubstage ver-
bringen. Alljährlich finden im Rahmen der
deutſchen Skimeiſterſchaften Heeresſkimeiſter-
ſchaften im Einzel-Langſtreckenlauf und Pa-
trouillenlauf ſtatt, bei denen Zeiten erzielt
werden, die ſich auch unter Zivilſportlern ſehen
laſſen können.

Haupiſache: decken und farnen

Der Krieg im „Weißen“ hat ein anderes
Geſicht wie der im Grünen. Es heißt ſich weit
ſorgfältiger decken und tarnen vor
dem glitzernden Hintergrund des Schnees.
Man kann unmöglich jedem Manne ein

Schneehemd anziehen wie einſt dem Pa-
trouillengänger im winterlichen Stellungs-
kampf des Weltkrieges, wird alſo oft die Nacht
zu Hilfe nehmen müiſſen, ſoll der Anmarſch
unbemerkt, die Gefechtsentwicklung ungeſtört
bleiben. Das iſt dann ein mühſames und an-
ſtrengendes Marſchieren anf den glatten
Straßen oder querbeet über die tief ver
ſchneiten Felder. Wehe dem Musketier, der
ſein Schuhzeng nicht in Ordnung hat, dem
Reiter, der nicht rechtzeitig für den Winier-
beſchlag ſeines Pferdes, für ſtumpfe und ſcharfe
Stollen ſorgte, dem Motorfahrer, dem ſein
Kühler einfror! Es iſt nicht ſo einfach, ſich
mit 50 Pfund und mehr auf dem Rücken als
Maſchinengewehr- oder Munitionsträger durch
Schneewächten oder über halbzugefrorene
Gräben an den Feind heranzuarbeiten. Alle
Gegenſtände, alle Ziele heben ſich bei dem hellen
Untergrund, dem ſcharfen Schlagſchatten weit
deutlicher ab. Man ſchätzt die Entfernung als
Schütze leicht zu kurz und ſchießt vorne in
den Hang, daß der Schnee gufſtiebt und der
L hinter der Höhe ſich ins Fäuſtchen
acht.

Führung wie Truppe geht's an
Die Führung muß alle dieſe Geſichts

punkte in Rechnung ſtellen, muß ſich klar-
machen, daß Truppenbewegungen im Winter
längere Zeit und forgfältigerer Vorbereitung
bedürſen als im Sommer, muß lernen, welche
Leiſtungen, welche Anſtrengungen ſie der
Truppe unter den ſchwierigen Verhältniſſen
des Winters zumuten kann. Die Truppe
ſelbſt aber muß ſich mit dieſen Anforderungen
abſinden, muß ihren Ehrgeiz daran ſetzen,
ſie zu überwinden, muß abgehärtet ſein, muß
ſich gegen die Kälte zu ſchützen wiſſen, ſoweit
es die Handhabung der Waffen zuläßt.

Frankreich baut V-Boot-Jäger und Begleiter.
Franrkeich ſtellt demnächſt dier neue V-Boot-Jäger

ein. Die Boote ſind 50 Meter lang, haben 150 To,
eine Geſchwindigkeit von 24 Knoten, eine 75-Mini
meter-Kanone, zwei Maſchinengewehre und zwei
Granatwerfer. Man will außerdem in der nä
Zeit 12 Begleitſchiffe für Transportſchiffe in Dienſt
ſtellen ihre Armierung iſt relativ ſtark, nämlich zwei
10-ZentimeterKanonen, zwei Torpedorohre und füng

Maßannengemehes.
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Dem Sieger im internationalen Militär-
Patrouillenlauf.

Für die deutschen Heeres-Skimeisterschaften, die
am Sonntag bei internationaler Beteiligung in
Garmisch ausgetragen wurden, ist eine neue
Plakette als Siegespreis gestiftet, von der unser

Bild die Vorderseite zeigt.

FJ5- Rennen in Mürren
Vierzehn Nationen gemeldet.

Für die Slalom- und Abfahrtsläufe des Jnter-
nationalen Ski-Verbandes, die in den Tagen vom
22.--25. Februar vom Schweizer Verband in Mürren
durchgeführt werden, war jetzt endgültiger Melde
ſchluß. Jnsgeſamt haben vierzehn Nationen ihre
Nennungen abgegeben, und zwar: Deutſchland
Kanada, USA., Oeſterreich, Rumänien, Frankreich. die
Schweiz, Ergland, Spanien, Schweden Holland,
Ungarn, Jtalien und Norwegen. Von jedem Land
ſind zu jedem Wettbewerb höchſtens ſechs Teilnehmer
bzw. Teilnehmerinnen zugelaſſen. Die Ausloſung der
Startfolge wird am 18. Februar vorgenommen, einen
Tag vor dem betreffenden Rennen müſſen die Ver
bände mitteilen, wen ſie an den Ablauf ſchicken. Die
Wettbewerbe beginnen am 22. Februar mit dem
Slalomlauf der Frauen, am Tage darauf kommt der
Abfahrtslauf der Frauen zum Austrag. Der
24. Februar iſt dem Abfahrtslauf der Männer vor
behalten und den Beſchluß der Veranſtaltung bildet
der Slalomlauf der Männer am 25. Februar.

Ernſt Baier Dritter in k. Moritz
Die angegebene Plazierung in der Kunſtlauf

Europameiſterſchaft Karl Schäfer von Felix Kaſpar,
Jack Dunn und unſerem Ernſt Baier. iſt nicht nur
von Laien nicht überall verſtanden worden. Baier er
hielt nur den vierten Platz, obwohl er eine niedrigere
Platzziffer und eine höhere Punktzahl als Dunn hatte.
Das Schiedsgericht berief ſich dabei auf eine Beſtim
mung der Wettlaufordnung, indem als entſcheidend
betrachtet wurde, daß von den acht Richtern Dunn
mehr als Baier auf den dritten Rang geſtellt hatten.
Dieſe Entſcheidung wurde jedoch wieder umgeworfen
und nunmehr Baier der verdiente dritte Platz zu
erkannt. Die Plazierung lautet alſo: 1. Karl Schäfer
(Oeſterreich) Platzz. 8 418,54 Punkte: 2. Felix Kaſpar
Oeſterreich) Platzz. 19 391,32 Punkte: 3. Ernſt Baier

(Deutſchland) Platzz. 22 391,43 Punkte; 4. Jack Dunn
(England) Platzz. 26 385,43 Punkte.

Ernſt Udet als Segelflieger

beim Titiſee-Eisrennen am 10. Februar 1935.
Der Name Ernſt Udet iſt ſeit Jahren verbunden

mit dem Begriff eines unſerer beſten und beliebteſten
Kunſtfliegers. Durch ſeine atemraubende Bodenakro-
batik. durch ſeine wenige Meter über dem Erdboden
ausgeführten Loopings und Rollen, durch ſeinen
„fliegenden Profeſſor“ verſtand er es immer wieder,
das Publikum zu wahren Begeiſterungsſtürmen hin
züreißen. Wenn jetzt die Nachricht kommt, daß der
mit 62 Luftſiegen nach Richthofen erfolgreichſte deut
ſche Jagdflieger ſich dem Segelflug zugewandt hat,
ſo könnte man zunächſt an eine gewiſſe Rückwärts-
entwicklung denken. Wer aber Udet kennt, weiß, daß
das nicht zutrifft. und daß er, wenn er jetzt mit dem
Segelflugzeug ſein Kunſtflugprogramm vorführt, ve
ſtimmt neue Wege geht. Oeffentlich vor einer großen
Zuſchauermenge will Udet nun dieſe neuen Wege
erſtmalig beim Titiſee-Eisrennen am 10. Februar
vorführen. Auch die Freunde des Motorflugſports
werden beim Titiſee-Eisrennen auf ihre Koſten kom
men, iſt doch neben Udet der bekannte Kunſtflieger
Reſch verpflichtet. Außerdem werden auch im Rah-
men des Flugprogramms des Titiſee-Eisrennens
Fallſchirmabſprünge zu ſehen ſein.
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Die Leiſtung, nicht der Rame wird bezahlt
Jm kommenden Herbſt findet in der Wembley-

Sporthalle zu London ein großes Berufsſpieler
Tennisturnier ſtatt, das man getroſt als „Welt-
meiſterſchaft“ bezeichnen kann, nehmen doch alle Spie-
ler von Rang und Namen wie Nüßlein, Najuch, Til-
den, Vines, Cochet, Lott, Stoeffen, Plaa, Barnes, Ge-
brüder Burke uſw. an der Veranſtaltung teil.
Neuartige dabei iſt die vorgeſehene Art der
Honorierung. Der Name gilt nichts, nur die Leiſtung
wird mit Geld aufgewogen. Es werden beſtimmte
Tagesſätze gezahlt, die von Runde zu Runde erhöht
werden. Ganz neu iſt dieſes Verfahrem allerdings
nicht; wir erinnern an die letzten Sechstagerennen in
Deutſchland, in denen die jeweils an der Spitze lie-
gende Mannſchaft die höchſten Tagegelder erhiett.

Das

Auslands95portpreſſe beim Arbeilſsdienſt
Keine richtige Vorſtellung vom Dritten Reich!

Die zur Zeit bei den Deutſchen Winter-
ſport-Meiſterſchaften in Garmiſch-Parten-
kirchen tätigen ausländiſchen Sportjourna-
liſten von zehn verſchiedenen Nationen
wurden in der Ruhepauſe zwiſchen den Bob-
und Eisſportmeiſterſchaften und den Titel-
kämpfen der Skiläufer durch die Landesſtelle
München-Oberbayern des Reichs- Propaganda
miniſteriums mit den Schönheiten des
bayeriſchen Hochlandes näher bekanntgemacht.

Bei dieſer Gelegenheit konnten die Gäſte, die aus
Dänemark, Frankreich, Holland, Jtalien, Südſtawien,
Japan, Norwegen, Polen, der Schweiz und Spanien
ſtammen, zwei Arbeitsdionſtlager und ein Lager des
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manchen Teilen des Auslandes verbreiteten Jrrtümer
bezüglich unſerer Lager konnten dabei berichtigt
werden. Die Gäſte äußerten ſich in begeiſterten
Worten über dieſe Einrichtungen und ein ausländi-
ſcher Journaliſt meinte wörtlich:

„Wir werden dafür Sorge tragen, daß noch mehr
Landsleute und Berufskameraden nach Deutſchland
kommen, Man hat im Ausland nicht im entfernteſten
die richtige Vorſtellung vom Dritten Reich und dem

Mit der Beteiligung einer finniſchen Militär
patrouille erhielten die diesjährigen Deutſchen Heeres
Skimeiſterſchaften, die in Geſtalt eines 25-Kilometer-
Patroillenlaufes am Dienstag in Garmiſch-Parten-
kirchen zum Austrag gelangten, eine ganz beſondere
Note. Als Gegenpol hatte die Reichswehr eine
Nationalmannſchaft zuſfammengeſtellt, der die be
ſondere Aufgabe zufiel, den zu erwartenden finniſchen
Sieg möglichſt knapp zu geſtalten. Die deutſche Mann
ſchaft. die aus Oblt. Roſch mann Oberjäger
Johann Hieble, Gefr. Heinle und Jäger
Lochbiehler beſtand, löſte dieſe Aufgabe auch in
beſtem Stile. Finnland gewann das Rennen mit
Fähnrich Karhunen, Oberſergeant Puk-
kala, Soldat Niemi und Soldat Härkonen in
2:06:49 mit nur wenig mehr als zwei Minuten Vor-
ſprung.

Leichtes Schneetreiben, das ſich im Verlauf der
Prüfung verſtärkte, begleitete den Start in Klais,
etwa 13 Kilometer öſtlich von Garmiſch-Partenkirchen.
Jn Anweſenheit des Reichswehrminiſters General-
oberſt v. Blomberg, des Chefs der Heeresleitung,
General der Artillerie Frhr. v. Fritſch, des Staats-
ſekretärs Pfundtner, des Reichsſportführers
v. Tſchammer und Oſten ſowie von Ober-
gruppenführer v. Jagow und Exz. Lewald
traten die einzelnen Patrouillen an. Nach der Mel-
dung beim Chef der Heeresleitung machten ſich die
aus je einem Offizier und drei Mann beſtehenden
Mannſchaften wettkampfbereit. Mit zehn Pfund Ge
päck im Ruckſack, Gewehr, Patronentaſche. Munition
uſw. nur der Mannſchaftsführer lief ohne Be-
laſtung ging es auf die Reiſe. Jn Abſtänden von
drei Minuten ſtarteten zwölf Patrouillen, davon als
Erſatz für die durch Krankheit verhinderten Münche
ner Pioniere eine Patrouille der Goslarer Jäger, die
jedoch eine Stunde nach den anderen außer
Wettbewerb lief.

Schon der Start der Finnen, die mit raum-
greifenden Schritten davonzogen, erregte Bewunde-

Am Dienstag galt es, Abſchied von Axek Holſt zu
nehmen. Zu einer ergreifenden Feier hatten ſich in
der Halle am Kaiſerdamm hohe Gäſte und ſämtliche
Turnierteilnehmer eingefunden. Punkt 12 Uhr wurde
der mit der Hakenkreuz-Fahne geſchmückte Sarg von
acht SS. Kameraden in die Halle getragen. Hinter
dem Sarg folgte das Liebtingspferd Holſt, der brave
Egly Ein Wald von Lorbeerbäumen umſäumte den
ſchwarz drapierten Katafalk, auf den links und rechts
das milde Licht der brennenden Kerzen fiel. An der
Stirnſeite der Halle hatten ſich auf der Tribüne die
Führer der ausländiſchen Delegationen verſammelt.
Ferner waren u. a. Obergruppenführer Brückner,
der im Auftrage des Führers und Reichskanzlers als
Erſter einen Kranz niederlegte, Reichsminiſter R.
Walther Darré, der Befehlshaber der deutſchen
Polizei, General Daluege, SS.-Oberführer
Breithaupt, General Knochenhauer er
ſchienen. Links vom Katafalk hatte der Muſikzug der
Leibſtandarte Adolf Hitler Aufſtellung genommen.
Offiziere der Kavallerieſchule hielten neben dem Sarg
die Ehrenwache. Zunächſt ſprach SS.-Abſchnitts
führer Brantenaar für die SS.-Standarte, der
der Verſtorbene angehörte. Dann nahm der Präſi-
dent des Reichsverbandes, General der Kavallerie
a. D. v. Poſeck das Wort zu einer kurzen er
greifenden Rede und legte zum Schluß einen grünen
Bruch am Sarge nieder. Jm Namen der auslän
diſchen Teilnehmer ſprach der ſchwediſche Oberſt Baron
Cederſtröm. Zum Schluß nahm Pfarrer
Siems das Wort. Dann ein halblautes Kom-
mando, das Lied vom guten Kameraden klang auf,
und an dem unter Präſentiergriff ſtehendem Ehren
ſturm der Leibſtandarte vorbei wurde der Sarg aus
der Halle getragen.

Die ſterbliche Hülle Arel Holſt wird mit dem

Finnland vor Deutſchland
Deutſche HeeresStimeiſterſchaft Teilprüfung beim 25 km Patrouillenlauf

uüngeheuren, begeiſternden Schwung und Tempo, mit
und in dem dieſer modernſte Staat arbeitet und lebt!“

Die Bewunderung ſtieg noch mehr, als mehrere
Bauſtellen der Reichs-Autobahn und die im Bau be
findliche Mangfall-Brücke bei Weyarn beſucht wurde,
deren gigantiſche Technik ſie in Erſtaunen verſetzte.
Gewiſſermaßen als Krönung befuhren die ausländi-
ſchen Sportjournaliſten dann als Erſte die Strecke 1
der ReichsAutobahn ſüdlich von München.

rung. Auf der Flachen waren die Nordländer den
den Deutſchen ſichtlich überlegen, aber mit der Ab
fahrt waren ſie abſolut nicht vertraut, denn an eini
gen ſteilen Abfahrtsſtellen purzelten ſie gehörig durch-
einander.

Mit großer Spannung wurden die Mannſchaften
an dem 18 Klm. vom Start entfernten Schieß-
ſtand bei Kaltenbrunn erwartet, wo jede
Patrouille fünf in 120 Meter Entfernung befeſtigte
Ballons, abzuſchießen hatte. Hierfür ſtanden jeder
Mannſchaft 15 Patronen zur Verfügung. Als Erſter
erſchien die Patrouille N. A. München, die dreizehn
Schuß benötigte, gefolgt von der deutſchen National-
mannſchaft, die ſieben Schuß abgeben mußte. Nach
A/II JR. Regensburg (11 Schuß) und III/JR. Görlitz
(6 Schuß) kamen die Finnen, die auch im Schießen
eine Meiſterleiſtung vollbrachten. Einer ihrer Scharf-
ſchützen erledigte mit fünf Schuß alle Ballons.

Der Zeitvorſprung der Finnen vorder deutſchen Ländermannſchaft betrug hier vier
Minuten Auf den letzten ſieben Kilometern, die
lange Steigungen und viel Gefälle aufwieſen, holten
die deutſchen Läufer etwa 124 Minuten auf, wobei
ſie N. A. München überholten. Unter den Klängen
des Deutſchland-Liedes traf unſere Nationalmann-
ſchaft zuerſt am Ziel in Garmiſch ein. Hier hatte ſich
inzwiſchen auch der Chef des Stabes, Lutze, einge-
funden. Die deutſchen Läufer wurden vom Reichs
wehrminiſter und vom Chef der Heeresleitung durch
Handſchlag einzeln begrüßt. Nachdem dann noch
N. A. München und III/JR. Görlitz eingetroffen
waren, erſchienen auch ſchon die Finnen, die die beſte
Zeit gelaufen hatten. Die finniſche Nationalhymne
ertönte und die Sieger wurden herzlich gefeiert.

In der Klaſſe der Hochgebirgs Truppen ſiegte
A/ II JR. München mit Oblt. Reithel als Führer,
bei den Mittelgebirgstruppen belegte die von Lt.

Abſchied von Axel Holſt
Mit dem Flugzeug nach 5chweden überführt Holſt-Gedenkſtein in Verden

Flugzeug nach Schweden übergeführt, wo ſie auf dem
Beſitztum ſeines Vaters beigeſetzt wird.

Anschluß an die
Deutſchen Frauen-Arbeitsdienſtes beſuchen. Die in

Ergreifende Trauerfeier für Axel Holst und Ueber
Unser Bild zeigt die Aufbahrung des Sar ges in der Turnierhalle.

Iranerfeier fand die Ueber tührung des Sar
brachte. Das Bild rechts zeigt die U

Bader geführte Mannſchaft des A/JR.
erſten Platz.

Plauen den

Freunde des großen Reiters in der Reiterſtadt Ver
den, wo Holſt ſo viele große Erfolge errang, haben
beſchloſſen, dem Verewigten einen Gedenkſtein zu
ſetzen. der im Hubertushain aufgeſtellt werden ſoll.

„Axel Holſt-Erinnerungsſpringen“.
Auf Wunſch des Reichsſportführers wird das letzte

große Jagdſpringen des Berliner Turniers, das am
kommenden Sonntag zur Abwicklung gelangende
Springen um den Preis des Reichsſportführers (Ab-
ſchiedsPreis) in Axel Holſt-Erinnerungsſpringen um-
benannt.

t

In der ſchwediſchen Heimat
Eine ſchlichte, aber ergreifende Trauerfeier fand

am Dienstagnachmittag auf dem Malmöer Flug-
hafen ſtatt, als das Flugzeug „Deutſchland“ mit den
ſterblichen Ueberreſten Axel Holſt's eintraf. Bei der
Ankunft des Flugzeuges, kurz nach vier Uhr nachmit-
tags, ſenkten ſich die Fahnen des Flughafens und
der angrenzenden Häuſer auf Halbmaſt. Unter den
zahlreichen Perſonen, die ſich auf dem Fluggelände
eingefunden hatten. befanden ſich zwei Brüder des
Verſtorbenen und der deutſche Konſul in Malmö,
Auguſt Schmitz. Als der Sarg, der mit der Haken
kreuzflagge bedeckt und mit etwa 30 Kränzen ge
ſchmückt war, aus dem Flugzeug getragen wurde,
reckten ſich die Arme zum Deutſchen Gruß empor
und die Häupter entblößten ſich. Der Sarg wurde
auf ein Leichenauto geſtellt und nach Börringe, dem
Geburtsort des Verſtorbenen, überführt und dort in
der Guſtav-Kirche aufgebahrt.

Die Begräbnisfeier findet am Mittwochnachmittag

75 Jahrfeier der D. T.
Zu Pfingſten wird in Koburg der Tag feſtlich

begangen werden, an dem vor nunmehr 75 Jahren
der erſte deutſche Turn tag abgehalten wurde.
Jn der alten Reithalle, die heute zur Aufbewahrung
von Kuliſſen für das Koburger Theater dient, wurde
in der Zeit vom 16. bis 19. Juni 1860 von deutſchen
Männern die Gründung der Deutſchen Turnerſchaft
vollzogen. An der gleichen Stätte wird auch am
Pfingſtſonnabend die feierliche Eröffnung des dies-
jährigen, mit der 75-Jahrfeier verbundenen Deutſchen
Turntages erfolgen. Die Feier in der kleinen Reit-
halle kann natürlich nur wenig mehr als eine ſym-
boliſche Handlung ſein, der eigentliche Turntag wird
im geſchichtlichen Kongreß-Saal der Veſte Koburg ab-
gehalten. Ein großes Programm iſt für den Pfingſt
ſonntag in Vorbereitung, der in der Hauptſache
natürlich mit der Abwicklung der turneriſchen Wett-
kämpfe ausgefüllt wird.

e

Führerſtab der DT. erweitert.
Der Reichsſportführer hat den DT-Gauführer in

Pommern, Landrat Dr. Becker in den Führerrat
der Deutſchen Turnerſchaft berufen. Dem Führergt
gehören nunmehr der Reichsſportführer und DT-
Führer von Tſchammer und Oſten, der
Stellvertreter des DT-Führer, Oberturnwari
C. Steding, der Wirtſchaftsführer Toyka, der
Reichsdietwart Münch und Dr. Becker an.

Amlliche Bekanntmachung

Fachamt 4 (Handball) Saale-Kreis.
Betr.: Abſagen der Schiedsrichter.

Es mehren ſich die Fälle, daß die angeſetzten
Schiedsrichter noch am Sonnabend vor dem Spiele
aus mehr oder weniger ſtichhaltigen Gründen bei dem
Kreisſpielwart oder dem Kreisſchiedsrichterobmani
abſagen. Dieſe Abſagen können in Zukunft nicht
mehr angenommen werden. Die Schiedsrichter, die
notwendiger Weiſe abſagen müſſen, haben ſelbſt für
Erſatzgeſtellung Sorge zu tragen. Dies trifft auch
für die in der 1. Kreisklaſſe namentlich angeſetzten
Schiedsrichter zu; dieſe haben dem Kreisſchiedsrichter-
obmann, von der Aenderung poſtwendend Kenntnis
zu geben. Bei Nichtbegachtung dieſer Anordnung tritt
Beſtrafung ein.
Betr. Schulungsabend der Schiedsrichter im Unter-

bezirk Merſeburg.
Der 2. Schiedsrichterſchulungsabend für den Unter

bezirk Merſeburg findet am Sonnabend, dem
9. Februar 1935, 20 Uhr im Reſtaurant „Vaterland“
ſtatt. Leiter iſt Herr R. Benn, Merſeburg, Melanch-
thonſtraße 3, dem auch ſtichhaltige Gründe bei not
wendigen Abſagen mitzuteilen ſind.

Der Beſuch des 1. Schulungsabends in Merſeburg
befriedigt mich nicht, und ich erwarte am 9. Februar
reſtloſes Erſcheinen der Schiedsrichterkameraden. Be
ſonders die Vereine ſollten ſich für das Erſcheinen
ihrer Schiedsrichter einſetzen, da ſie ſelbſt die Leid
tragenden bei Nichtbeachtung der beſtehenden Vor-
ſchrift ſind.

Betr.: Ausbildungslehrgang für Schiedsrichter
prüflinge.

Um den Vereinen Gelegenheit zu geben, ihre
Schiedsrichterzähl auf die Pflichtſtärke zu bringen und
darüber hinaus noch für eine Anzahl Erſatzſchieds
richter zu ſorgen, findet im Februar d. J. ſowohl in
Halle a. S. wie auch in Merſeburg ein Ausbildungs
lehrgang für Handballſchiedsrichter ſtatt. Jch mache
es allen Vereinen zur unbedingten Pflicht, geeignete
Leute, die auch das notwendige Jntereſſe für dieſes
Amt mitbringen, zu entſenden Jn Halle findet
der Lehrgang Montags erſtmalig am 4. Februar
1935, 19 bis 20.30 Uhr, an vier Abenden hinterein
ander im Reſtaurant „St. Nicolaus“ ſtatt. Jn
Merſeburg findet der Lehrgang ebenfalls Mon-
tags, erſtmalig am 4. Februar 1935, 20 bis 22 Uhr
im Reſtaurant „Vaterland“ ſtatt. Auch hier erſtreckt
ſich der Ausbildungslehrgang über vier Abende.

(gez.) Fauſt, Kreisſchiedsrichterobmann.

Fußball.
Die am 20. 1. 1935 ausgefallenen Spiele 165 und

198 werden zum 3. 2. 35 angeſetzt. Spiel 165 leitet
Oberröblingen, Spiel 302 fällt aus, Spiel 335 fällt
aus, Spiel 339 12,45 Uhr heißt Lehna 2 gegen Leung
3. (Wegwitz), Spiel 442 leitet SV. Dürrenberg, Spiel
550 leitet Leuna.

Zum 24. 3. 1935 wird angeſetzt:
12.45 Uhr Altranſtädt 2. Leunaga 2. (Schladebach).

Aenderungen zum 10. 2. 1935: Spiel Nr. 284 leitet
Langbein (98), Spiel Nr. 297 leitet Boruſſig.

Pokalſpiel am 3. 2. 35 Nr. 23 Wetin gegen Brach-
ſtedt leitet Pfau (Boruſſia). Turnverein Löbnitz zieht
ſeine 2. Mannſchaft von den Verbandsſpielen zurück.
Die angeſetzten Spiele Nr. 348, 483, 72

Spiel Nr. 608

ſtatt. Generalkonſul Schmitz wird einen Kranz mit
den Reichsfarben niederlegen,

519 und 272
fallen aus.

führung seiner sterblichen Reste nach Schweden.
Links sieht man das Lieblingspferd Axel Holsts „Fgiy“. Im

ges in ein Flugzeug statt, das ihn nach Malmö in seine Heima
eberführung des Sarges in das Flugzeug.
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Im Dienſte der Heimat
Verein zur Förderung des Muſeums der

mitteldeutſchen Erdgeſchichte.

Bei Eröffnung des Geiſeltal-Muſeums am
23. November 1934 in Halle war die Bil-
dung eines Arbeitsausſchuſſes be
ſchloſſen worden. Jhm wurde die weitere
Förderung dieſes Muſeums anvertraut, deſſen
Bedeutung dank der einzigartigen Funde im
Geiſeltal weit über die mitteldeutſche Land
ſchaft hinausgeht.

Unter Vorſitz des Landeshauptmanns
Otto trat der Ausſchuß am 28. Januar in
Halle zuſammen. Landeshauptmann Otto be-
grüßte Gauleiter Jordan, der ſich mit Ener-
gie für die Förderung des Heimatſinnes und
die Erſchließung der kulturellen Schätze dieſes
Gaues einſetze. An der Sitzung nahmen fer-
ner teil: Berghauptmann Redepenning, Uni-
verſitätsprorektor Woermann, Stadtrat Czar-
nowski für die Stadt Halle, der Schöpfer des
Muſeums Profeſſor Weigelt und als Ver-
treter des mitteldeutſchen Bergbaus die Ge
neraldirektoren Stahl, Keil, Dr. Baſelt und
Aſſeſſor Dr. de la Sauce vom Braunkohlen-
induſtrie-Verein.

Der Ausſchuß wurde ſich ſchlüſſig, einen
Verein zur Förderung des Muſeums für mit-
teldeutſche Erdgeſchichte ins Leben zu rufen.
Das Muſenm, deſſen wertvollſten Beſtände
den Geiſeltalgrabungen entſtammen, ſoll nicht
nur auf dieſe Braunkohlenfunde beſchränkt
werden, ſondern die geſamte, ſo vielſeitige und
intereſſante mitteldeutſche Erdgeſchichte um-
faſſen.

Profeſſor Weigeltt berichtete über Ent
ſtehung und Wert der vorhandenen Samm-
lungen und über die wünſchenswerte Weiter-
entwicklung. Es ſoll keine akademiſche Samm-
lung, ſondern eine dem Volke in weiteſtem
und beſtem Sinne erſchloſſene Darſtellung un-
Ferer heimatlichen Erdgeſchichte werden.
Nachdem der Ausſchuß die Finanzierung be-
raten und einen Satzungsausſchuß beſtimmt
hatte, wurden Werbemaßnahmen erörtert, wo
bei Gauleiter Jordan praktiſche Vorſchläge
machte.

Der Cröllwitzer Mörder
am 1. Februar vor Gericht.

Halle. Nach Abſchluß der Ermittlungen
in der Mordſache Gorzawſki iſt die Vorunter-
ſuchung am Montagmittag eröffnet und am
Abend desſelben Tages bereits geſchloſſen
worden. Die Anklageſchrift wurde am Diens-
tag beim Vorſitzenden des Schwurgerichts
eingereicht. Am Freitag, dem 1. Februar,
ſteht ſchon die Verhandlung vor dem Schwur-
gericht an. Sie beginnt um 9 Uhr unter dem
Vorſitz von Landgerichtsdirektor Paul y.

Lauckstädt unck Umgebung

Das Gokkeshans muß ernenerk werden
gln Niederwünſch. Unſere alte geräumige
Kirche bedarf einer Renvovierung. Die letzte
1872 erfolgte Austünchung und Streichung
des Geſtühls iſt nach über 60 Jahren recht
ſchadhaft geworden. Die Orgel wurde auch
1872 neu aufgeſtellt. Der Flügelaltar birgt
auf der hinteren Seite, die für die Kirchen
beſucher nicht ſichtbar iſt, 12 Apoſtel in kunſt-
voller Holzſchnitzerei aus dem Jahre 1740.
Aus Unkenntnis ſind dieſe wertvollen Fi-
guren mit den Flügelſeiten des Altars nach
der Sakriſtei gedreht worden. Ferner beſitzt
die Kirche eine Altarbibel in Schweinsleder-
band von 1740. Wenn das Patronat, alſo das
Domkapitel in Merſeburg, einen Teil zu die
ſer Renovierung mit tragen würde, wäre die
Hemeinde wieder in der Lage, ein ſchönes
freundliches Gotteshaus zu haben.

Heikere Stunden beim N5dF3
ug, Lauchſtädt. Die Ortsgruppe Bad Lauch-
ſtadt des NSDFB (Sta) hielt im Gaſthof
„Zum goldenen Stern“ einen Kamerad-
haftsabend mit Angehörigen ab. Kam.
Helmbold begrüßte die Kameraden mit
ihren Frauen herzlich, vor allem die Mitglie-
der der Kreisführung Höpke und Bock,
Leunag. Im geſchäftlichen Teil dankte er den
Kameraden für den Beſuch der Veranſtaltun-
gen der Ortsgruppen Schafſtädt und Knapen-
dorf und betonte, daß dieſe gemeinſchaftlichen
Feiern ein weſentliches Bindemittel ſeien,
ganz beſonders aber der Pflege der Kamerad
ſchaft dienen. Er bat deshalb, auch am

Februar der Einladung des hieſigen Land
wehrvereins Folge zu leiſten. Der Geſang
des Liedes „Die Wacht am Rhein“ leitete zum
unterhaltenden Teil über.
z Kam. Höpke, Leung, führte aus: Es iſt
für uns Feldgraue eine ſelbſtverſtändliche
Pflicht geweſen, dem Frontſoldaten Adolf
Hitler zu folgen; willig und freudig haben
wir dieſe Pflicht erfüllt, gern und eifrig folg-
ten wir ſeiner Führung. Das erkennt der
Führer auch an, deshalb gewährt er uns
ſeinen Schutz. Das Lied „O Deutſchland hoch
in Ehren“ ſchloß die Rede. Dann ſah man
den Film über das Kreistreffen von Lützen.
Zwiſchen Kazſchmareck-Erzählungen und ge-
meinſam geſungenen Soldatenliedern erzählte
Kam. Förſter von Flammenwerfernangrif-
fen bei Ypern und Thiaumont, an denen er
teilgenommen hatte. Eine Helmſammlung er
brachte 10 Mark. Mit einem Schlußwort des
Kam. Höpke, dem ein Frontheil auf Führer
und Bundesführer folgte ſchloß der Abend.

S=DZDZZum Gefolgſchaftsführer ernannt.
l. Bad Dürrenberg. Der bisher mit derFührung der Gefolgſchaft 8/1/302 der Hitler-

jugend Bad Lauchſtädt, beauftragte Schar-
führer Fritz Heſſe iſt zum Geſolgſchafts-
führer ernannt worden.

Um Leund und Dürrenberg

die „Zeugen Jehovas“ vor Gericht
Selkſame Bibelforſcher hetzen gegen den Skgak

d. Bad Dürrenberg. Als nach der Macht-
ergreifung im Jahre 1933 ein friſcher Wind
durch die deutſchen Gaue fegte, wurden von
dieſem auch bibliſche Sekten und Gemeinſchaf-
ten weggefegt. Die Kommuniſten, die Unbe-
lehrbaren und vom Ausland bezahlte Agen-
ten verſuchten aber trotzdem ihr verleum-
deriſches Treiben unter religiöſem Deckman-
tel fortzuſetzen. Sie ſuchten ihr Betätigungs-
feld bei Leuten, die innerlich hilflos und ſee-
liſch zermürbt, infolge ihrer Leichtgläubigkeit
ein aufnahmefähiges Opfer für alle roſigen
Verſprechungen der Verführer waren. Ge-
meinſchaftsabende, bei denen unter „religiö-
ſen“ Liedern und Vorträgen bewußt gegen
die Regierung der nationalen Erhebung gehetzt wurde, fanden in den
Wohnungen der Mitglieder der Sekten ſtatt.
Wir brauchen wohl nicht erneut daran zu
erinnern, wieviel maßloſes Elend die Wan-
derredner der Sekten in einzelnen Familien
gebracht haben. Es war daher eine Notwen-
digkeit, daß dieſem Treiben Einhalt geboten
werden mußte.

Vor dem halliſchen Sondergericht
hatten ſich wieder einmal 24 Angeklagte aus
Bad Dürrenberg und Umgegend zu verant-
worten, die der Gemeinſchaft der „Zeugen
Jehovas“ angehörten. Wie in allen frü-
heren Verhandlungen, ſo umgaben ſich auch
hier die Angeklagten mit einem Glorienſchein
und verſuchten, ſich als Märtyrer ihrer
Jdee hinzuſtellen. Sie beſtritten jegliche
Schuld und behaupteten, von Gott geſandte
Boten zu ſein, um „die Wahrheit Jehovas“

krieges.

in aller Welt zu verbreiten. Recht peinlich
mutete es daher an, daß die Angeklagten vor
Gericht mit Ausreden operierten,
denen die Unwahrheit unverkennbar auf dex
Stirn geſchrieben ſtand. Das Gericht ließ es
abgeſehen von zwei Fällen mit einer ern-
ſten Verwarnung vorerſt genug ſein; es
wollte den Angeklagten zugute halten, daß ſie
ſich des Strafbaren ihrer Handlung nicht be-
wußt geweſen ſeien, und daß ſie als Verhetzte
zu betrachten waren. Der Hauptangeklagte
Junghans aber, der ſich als Wanderred-
ner betätigte und während eines „Gottes-
dienſtes“ einen gits dem Ausland kommenden
Brief vorlas, in dem zum Ungehorſam gegen
den Staat aufgehetzt wurde, erhielt ſechs
Monate Gefängnis, ein weiterer An-
geklagter 150 Mk. Geldſtrafe.

Kameradſchaftsabend der N509
cl. Bad Dürrenberg. Jn voriger Woche

hatte die NSKOV. zu einem Kameradſchafts-
abend nach Fährendorf eingelagden, zu dem
auch Amtsvorſteher Preſuhn und der
Standortälteſte von Dürrenberg, Pg.
Schneiber, erſchienen waren. Obmann
Linde gedachte der jüngſten Ereigniſſe. Der
Männergeſangverein Kirchfährendorf ver-
ſchönte unter Leitung ſeines Dirigenten,
Lehrer Krauſe, die Veranſtaltung. Amts-
vorſteher Preſuhn überreichte dann die
Ehrenkreuze an die Frontkämpfer des Welt-

Eine Tombola erhöhte die Feſtes-
ſreude.

Aus dem Kreise Querfurt

Juſtitiar und Feuerwehr
Geſchichte von einem wackeren Mann aus der „guten alten Zeit

Dicht bei Groß-Kayna liegt ein Dorf
Bedra, das hatte für die Dörfer in der Um-
gebung einmal eine beſondere Bedeutung
und dort iſt es einmal zu einer Rebellion ge-
kommen. Die Rebellion wurde durch eine
Verfügung beſeitigt und das letzte Wort, das
darüber in der Oeffentlichkeit verloren wurde,
war ein lateiniſches Zitat. Nämlich der Satz:
„Si tacuisses, philosophus mansisses!“ Auf gut
deutſch heißt das, „Hätteſt Du geſchwiegen,
ſo wäreſt Du ein Weiſer geblieben!“

Der, der da nicht ſchweigen konnte, das
war der Juſtitigr Pönicke, der ſo um 1830
herum in Bedra ſeinen Amtsſitz hatte. Da-
mals waren Bedra und eine Reihe anderer
Dörfer zuſammengefaßt zum Verwaltungs-
gebiet eines Patrimonialgerichts, für das
Pönicke die Polizeiverwaltung innehatte. Wer
alſo ein Amtsgeſchäft mit der hohen Polizei-
behörde zu erledigen hatte, der mußte nach
Bedra wandern und ſich mit dem Herrn
Juſtitiar auseinanderſetzen. Der muß ein gar
merkwürdiger Kantz und eifriger Diener ſeiner
Sache geweſen ſein. Ein trockener Pedant aber
auf keinen Fall. Jm Gegenteil. Das bewies
er bei vielen Gelegenheiten, wo er ſeine Amts-
geſchäfte mit einem Eifer befolgte, „als ginge
es ihm ſelber was an“. Es war eben damals
nicht ſo, daß der ganze Kerl ſeiner Pflicht und
ſeiner Aufgabe gegen die Gemeinſchaft zu
dienen hatte, wie wir das heute als ſelsdſt-
verſtändlich fordern. damals wollte gut Ding
immer eine lange Weile haben, und was von
Amts wegen zu beſorgen war, das mußte eben
auch trocken „amtlich“ gemacht werden.

Die Feuerwehr hak immer Zeit

Auch die Feuerwehr bzw. die
Feuerlöſchdienſt verpflichteten Leute hatten
dieſen Amtsſchimmel, trab“ am Leibe und
rannten durchaus nicht, wenn es hieß, es
brennt in der Nachbarſchaft. Die Langſamkeit
und Saumſeligkeit, mit der es ans Löſchen
ging und die Gleichgültigkeit, mit der die
zum Löſchdienſt verpflichteten Leute ihre Nach-
barn bei Feuersnot ohne Hilfe ließen, er-
regten den wackeren Pönicke ganz gewaltig,
insbeſondere bei zwei großen Bränden.

Was er dabei erlebte, ſchildert er
ſelber folgendermaßen: „Bei dem Feuer in
Wernsdorf, einem der nächſten Nachbar-
dörfer, war aus der Gemeinde Bedra kein
Pferd, geſchweige die Spritze da, ungeachtet
dieſes Feuer am 6. März abends aufging,
aber die Puppenkomödie im hieſigen Gaſthofe
behielt ihren ruhigen Gang.“ Wir können
es heute dem braven Pönicke ſehr wohl nach-
fühlen, wenn er ob ſolcher Gleichgültigkeit, die
vergnügt beim Puppenſpiel ſaß, während im
Nachbardorf ein Bauer abbrannte, in die helle
Wut geriet. Bei dem nächſten großen Brand,
der ſich vierzehn Tage ſpäter, am 20. März
1830 ereignete, konnte er ſich gleich gar nicht
mehr beruhigen, und ſo griff er ſelber zu.
Darüber berichtet er: „Bei dem Feuer geſtern
abend über Frankleben hinaus, habe ich, der
ich an der lebhafteſten Dorfſtraße wohne, und
ruhig mein Abendbrot verzehre, vom Feuer-
lärm (Feueralarm) noch gar nichts gehört,
bis die Nachbarin es mir meldete. Jch ſpringe
ſofort vor ins Dorf. Am Feuerſpritzenhaus
höre ich mit Pferden hantieren, eile ins

zum

Schloß, dort iſt die Spritze ſchon eine halbe

Stunde fort. Jch eile hierauf nach dem Gaſt-
hof hinaus, nach dem Feuer und eine Ecke
Weges nach Wernsdorf zu, kehre wiederum
zurück nach der Dorfſpritze, die ich nun vor
dem Gaſthofe halten treffe, mit zweiſpännigen
Pferden, dem des Herrn Böniſch und dem
des Ködelpeter beſpannt.

Feuer hinkerm Feuer hilft nichts

Hierauf ſchlage ich Lärm, und der ein
Pferd haltende Anſpänner Schirmer verläßt
nun erſt im Gaſthofe ſein Plätzchen. Der
Zweipferdner Herr Richter aber hat gar vor-
zuſpannen abgelehnt. Nun wird auf meine
derben Aeußerungen hin Feuer hinters Feuer
gemacht und ſo ſchleunig (wir hatten über eine
Viertelſtunde am Gaſthofe gehalten) hieſige
Pferde requirieret, ehe dieſe jedoch in Ord-
nung kamen, vorbereitende Pferde aus
Schortau vorgeſpannt. Bei allem dieſem
habe ich weder den hieſigen Richter Fuchß,
noch den hieſigen Schulzen Geyer geſehen noch
gehöret.“

Eigene Fenerverordnung Herrn Pönickes

So kurz hintereinander ſolche Dinge er-
leben zu müſſen, das war für Pönicke zu viel
und ſo rebellierte er! Aus höchſt eigener Macht-
vollkommenheit verfaßte er eine 20 Para-
graphen lange Feuerverordnung, die er, an
die ruhige Fortſetzung der Puppenkomödie
während des einen Brandes denkend, mit
Beſtimmungen über den Feuerlärm beginnen
läßt. Er vergißt dabei nicht, denen, die es
verſäumen Feuerlärm zu ſchlagen, Geld-
ſtrafen von einem Taler vder gar Gefäng-
nis anzudrohen. Ganz deutlich findet ſich der
Niederſchlag ſeiner Erlebniſſe auch in den
weiteren Paragraphen, in denen er das An-
ſpannen an die Feuerſpritze und das Aus-
rücken der Feuerwagen uſw. uſw. regeln will.
Es müſſen ihm aber ſchließlich doch einige
Bedenken ob ſeiner Eigenmächtigkeit ge-
kommen ſein, denn er fügt noch den Satz
hinzu, dieſe vorläuftge Feuerordnung ſolle
gelten, bis höheren Ortes andere
aunfhebende Geſetze erſcheinen“.
Dann erſt unterzeichnet er das denkwürdige
Dokument „Pönicke, Juſtitiar. Bedra, den
21. März 1380“.

Jm „Querfurter Kreisblatt“, alſo in der
Zeitung, wurde dieſe Feuerordnung auf
Pönickes Veranlaſſung veröffentlicht und es
hat nicht lange gedauert, da rührte ſich auch
„höheren Orte s“ etwas. Unſer braver
Pönicke bekam zu ſpüren, was er angerichtet
hatte. Er wurde nämlich in einer öffenktlicher
Bekanntmachung gemaßregelt und es
hieß darin, er hahe „auf eine ſo anmaaßende
als ungeſchickte Art die Königl. Kreisbehörde
benötigt“, eine Feuerordnung herauszugeben.
Unterzeichnet war dieſe öffentliche Maßrege-
lung vom Königl. Landrat des Kreiſes Quer-
furt, Frhrn. v. Dankelmänn, und man
muß leider feſtſtellen, daß ſie ſchneller und
beſſer gewirkt hat als des Juſtitiar
Pönicke wohlgemeinte, aber heftig ſtörende und
ungeſchickt und rebelliſch vorgebrachte Feuer-
ordnung! Denn bald darauf war es mit ihm
aus, ein anderer bekam ſeine Stelle und wir
wiſſen heute nicht mehr, was aus ihm ge

worden iſt. B.

Bie Aue und ihre Machbargehel
Geſpann in die Saale geraten

a. Collenbey. Am Saaleufer ſcheuten die
Pferde eines Landwirts, wobei der Wagen
rückwärts ins Waſſer ſuhr und die Pferde
mit hineinzog. Der Geſchirrführer ſprang
ihnen nach. Es gelang ihm im letzten Augen-
blick, die Stränge zu durchſchneiden, ſo daß
die Tiere vor dem Ertrinken bewahrt wurden.

Jn Ehren alt geworden.
a. Meuſchau. Am 31. Januar begeht der

Landwirt Paul Götze von hier ſeinen 74.
Geburtstag. Der alte Herr, welcher ſich
einer großen Beliebtheit erfreut, iſt noch ſehr
rüſtig. Wir gratulieren herzlichſt.

Krieger- und Landwehrverein.
a. Schkeuditz. Jm „Waldkater“ beging der

Krieger und Landwehrverein ſein 81. Stif
tungsfeſt, zu dem auch der Kreisverbands-
vorſitzende Brachmann, Kriegsdorf, der
Schriftführer des Verbandes, Mehnert-
Merſeburg, u. a. erſchienen waren. Durch eine
Theotertruppe aus Leipzig wurde das Feſt
verſchönt. Es wurde fünf Mitgliedern das
Ehrenzeichen nebſt Urkunde für 25jährige
treue Mitgliedſchaft überreicht.

Das Feſt der Fenuerwehr.
a. Cursdorf. Das Wintervergnügen der

Freiwillkgen Feuerwehr am Sonnabend war
gut beſucht. Der Leiter der Wehr. Schmiede
meiſter Wannke, konnte unter den Gäſten
Kreiswehrmeiſter Schrader-Bölſche und
Branddirektor Lippold beſonders begrüßen.
Der Kreiswehrmeiſter ſprach über die Be
deutung der Fenerwehren und gedachte ab
ſchließend des Volkskanzlers mit einem drei-
fachen „Sieg-Heil“.

Die Sfraße war zu ſchlecht

Freiſpruch für einen Kraftwagenführer.
Ein Kraftwagenführer aus Leipzig

hatte ſich vor dem Amtsgericht Lützen wegen
Vergehens gegen die Beſtimmungen der
Kraftfahr- Verordnung zu verantworten. Der
Angeklagte war auf der Fahrt von Weißen-
fels nach Leipzig dadurch verunglückt,
daß ſein ins Rutſchen gekommener Wagen
ſich drehte, wodurch der Fahrer Verletzungen
erlitt der Wagen und auch ein Straßenbaum
beſchädigt wurden Die Polizei hat ange-
nommen, der Fahrer ſei mit zu hoher Ge-
ſchwindigkeit gefahren und hatte einen Straf-
befehl über 30 RM ausſtellen laſſen. Das
Amtsgericht in Lützen hat dieſen Straf-
befehl ausgehoben und hat den Angeklagten
freigeſprochen. Nichts ſpreche für ſein Ver-
ſchulden, wohl aber ſei anzunehmen, daß der
Unfall in erſter Linie und allein auf die
ſchlechte Beſchaffenheit der Fahrſtraße zurück-
zuführen ſei.
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Liebestragödie in Harzburg
Ein jnnges Mädchen tot. Begleiter verletzt.

Jn einem Harzburger Fremdenhaus
reiſte Freitagabend ein junges Paar zu, das
angeblich verlobt war und aus Göttingen
kam. Noch in der Nacht zum Sonnabend
machten die beiden jungen Menſchen den
Verſuch, gemeinſam aus dem Leben zu
ſcheiden, indem ſie ſich die Pulsadern durch
ſchnitten. Als das Paar am Sonnabend früh
guf Klopfen keine Antwort gab, ſchöpfte man
Verdacht und rief die Polizei.

Das Zimmer wurde gewaltſam geöffnet,
und man fand die beiden in ihrem Blute
liegend guf. Sie wurden ſofort ins Kran-
kenhaus gebracht, wo bei dem Mädchen nur
noch der Tod feſtgeſtellt werden konnte. Der
Zuſtand des Mannes iſt ſehr ernſt. Die
Namen der beiden Unglücklichen ſind noch
nicht bekannt.

Ein neues Harzdorf im Eniſtehen
Bei der Richtfeier der erſten Serie von

Häuſern der Nordharz-Randſiedlung in
Bündheim machte der braunſchweigiſche
Staatsminiſter Alpers mit Bezug auf den
Harzer Bergbau Ausführungen, die darin
gipfelten, daß man nicht ruhen und raſten
werde, bis das Gebiet zwiſchen Harzburg,
Oker und Goslar kein Notſtandsgebiet
mehr ſei. Ausführungen des Miniſters
laſſen erkennen, daß das Siedlungsvorhaben
im Vorland des Nordharzes höhere Bedeu-
tung beſitzt als allein die Steuerung einer
Wohnungsknappheit. Hier iſt ein ganz neues
Dorf im Entſtehen begriffen, das den Namen
Göttingerode tragen wird. An gleicher
Stelle wurde nämlich ein Dorf gleichen
Namens im Dreißigjährigen Kriege zerſtört.
Mit den Vorarbeiten für dieſe neue Siedlung
iſt der Arbeitsdienſt eifrig beſchäftigt. Es
ſind hier etwa 170 Heimſtätten mit einer
Grunoöſtücksgröße von 1000 Quadratmeter
und mehr geplant.
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42 Jahre To. KötzſchenBeuna

Am Sonntag feierte der Turnverein
Friſchauf Kötzſchen-Beuna in ſchlichter Weiſe
ſein 42. Stiftungsfeſt. Der Vereinsleiter her
grüßte die zahlreich Erſchienenen und o
einen kurzen Rückblick auf die Geſchichte
Vereins. Das Programm brachte turneriſ e
Darbietungen. Auch die zu Gaſt weilende
erſte Turnerriege des Turnvereins Germania
Kayna zeigte einige wohlgelungene Uebungen.
Bei froher Stimmung und flotter Tanzmuſik
verlief die Feier in recht harmoniſcher Wetiſe.
Mögen dem Verein, der der 50. Jubelfeier
immer näher rückt, noch viele Erfolge beſchie-
den ſein.
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Kartell-PErsatz
Nach Einſetzung des Reichskommiſſars für

Preisüberwachung glaubten manche Kreiſe,
den Kartellen ein ſchnelles Ende voraus-
ſagen zu ſollen. Aber ſchon aus den erſten
Ankündigungen von Dr. Goerdeler konnte
man entnehmen, daß er keineswegs eine plötz-
liche Revolutionierung der deutſchen Märkte
durch Aufhebung aller Preisbindungen an-
ſtrebt. Eine ſolche Politik der Plötzlichkeit
würde unweigerlich in jene verwilderten
Marktverhältniſſe zurückführen, die als ein
betrübliches Kennzeichen der liberalen Wirt-
ſchaftsepoche, und zwar beſonders ihrer
Kriſenzeiten, noch in Erinnerung ſind. Es
kann ſich nur um einen allmählichen Umbau
der Kartelle unter ſtarker Führung der ſtaat-
lichen Preispolitik handeln, auf lange Sicht
vielleicht um einen Erſatz der Kartelle durch
Pechtseinrichtungen, die heute nur in ihren
Anſätzen bereits erkennbar ſind.

Der Weg zur Preisfreiheit
Gerade dieſer Tage hat Dr. Goerdeler die

Meinung vertreten, daß eine rückſichtsloſe Be-
ſeitigung der Preisbindungen ſich auf dem
Binnenmarkt in einen kataſtrophalen Preis-
ſturz auswirken würde, der für die deutſche
Volkswirtſchaft größte Schwierigkeiten mit ſich
brächte. Jn einem ſolchen ungeordneten
Preiskampf würden ſchließlich die Speku-
lanten, die mit gepumptem Geld die Preiſe
ſo tief ſetzen, daß der ehrliche Kaufmann zu-
orunde gerichtet wird, die Oberhand behalten.
Eine „Entbindung“ der Preiſe ſei in größerem
Umfange augenblicklich unmöglich. Erſt wenn
vorher die denkbar größte Sicherheit für einen
anſtändigen Wettbewerb gegeben ſei, könne
man dieſe Frage in Angriff nehmen. Wahr-
ſbeinlich werde die Entwicklung vom ſtarren
b an eleſer den Richtpreis zur Preisfreiheit
)enzielen.

Mit dem Stichwort Richtpreis iſt die wich-
dRge Frage angeſchnitten, ob und inwieweit
inrch eine Erziehung zu genauer Kalku-
lertion ein allmählicher Erſatz der Kartell-
binhungen erwartet werden kann. Ein erſter
Schritt auf dieſem Wege ſind die Maßnahmen
des Preiskommiſſars gegen Schleuderpreiſe.
Die ungefähren Grenzen zwiſchen Wett-
bewerbspreis und Schleuderpreis ſind, ſoweit
das mit geſetzlichen Mitteln geſchehen kann,
feſtgelegt. Sobald wir eine ähnliche Feſt-
leaung wie für die Untergrenze der Preiſe
och für ihre Obergrenze haben, jenſeits der
der Wucherpreis anfängt, wäre der Raum ab-
geſteckt für die Preisfreiheit, das Ziel der
Politik des Preiskommiſſars. Weder ſchleu-
dern noch wuchern! lautet der Grundſatz.
Bewegliche Preisspanne

Zwiſchen dieſen beiden Grenzen bleibt ein
beträchtlicher Raum für den Wettbewerb. Man
kann ihn weiter einzuſchränken verſuchen
durch Einheitskalkulationen für ganze Ge-
ſchäftszweige. Verſuche dieſer Art ſind z. B.
von Jnnungen gemacht worden; ſie ſind jetzt,
ſoweit man in ſolchen Kalkulationsrichtlinien
zwingende Vorſchriften erblicken wollte, unter-
bunden. Die Erziehung zu einer gleichartigen
Kalkulation liegt noch immer auf vielen Ge-
bieten der Wirtſchaft im argen. Jſt es die
Aufgabe der ſtaatlichen Preispolitik, den
Markt vom Wuchern und Schleudern frei-
zuhalten, ſo iſt in der Aufklärung und Er-
ziehung zu einer ſachgemäßen Kalkulation eine
Hauptaufgabe der ſtändiſchen Selbſtverwaltung
zu ſehen. Das bewegliche Element in jeder
Kalkulation iſt die Gewinnſpanne, und ſie ſoll
es auch bleiben. Keiner ſoll ſich in die Lage
verſetzen, den Wettbewerber unterbieten zu
können, weil er etwa Löhne drückt oder
Steuern ſchuldig bleibt. Es gibt in der Kalku-
lation Pöſten, die geradezu aus Gründen der
kaufmänniſchen Ehrbarkeit von Betrieb zu
Betrieb gleichartig behandelt werden müſſen.
Aber wenn man auf Preisfreiheit und Wett-
bewerb losſteuern will, dann muß ein Poſten
zum mindeſten in der Kalkulation beweglich
bleiben, und das iſt eben die Gewinn-
ſpanne. Die Uebertreibung der kartell-
mäßigen Marktbindungen lag gerade darin,
daß ſie eine Mindeſtgewinnſpanne auch für
die ſchwächſten der angeſchloſſenen Betriebe
ſicherzuſtellen ſuchten. Sobald das erreicht
wird, iſt praktiſch das Ende des Wettbewerbs
gekommen und die notwendige Ausleſe unter
den Unternehmungen erſchwert.
Aus dieſen Ueberlegungen ergibt ſich, daß
im Sinne der Politik des Preiskommiſſars
auf lange Sicht geſehen das Preiskartell über-
flüſſig werden kann. Das Preiskartell galt
bis in die Gegenwart als der Regelfall der
Marktbindung. Sobald das Wettbewerbsrecht
weiter fortgebildet iſt, ſobald ferner die
ſtändiſche Organiſation in der Handhabung
der Aufſicht über die kaufmänniſche Ehrbar-
keit Erfahrungen geſammelt hat, kann man
an den Abbau der Preiskartelle denken. Die
Hauptform des Kartells wird alſo vielleicht
bald ſchon zur abſterbenden Form werden. Die
gemeinſame Regelung der Abſatzbedingungen
dagegen, die ſogenannten Konditionenkartelle,
werden um der Marktordnung willen wahr-
ſcheinlich bleiben müſſen, wobei natürlich
durchaus die Frage iſt, ob die bisherigen
re ſatoriſchen Formen Dauerwert be-
jalten.

Kartelle im Vebergang
Jn einzelnen Wirtſchaftszweigen wird

ohne Zweifel auch das Quotenkartell Beſtand
behalten Es ſind diejenigen Wirtſchaftszweige,
in denen Neuanlagen mit beſonders großen
Koſten verknüpft ſind. Die Gefahr der Fehl-
leitungen von Kapital wird beim Nichtbeſtehen
von Kartellen noch vergrößert. Freilich hat
die Geſchichte der Zement- und Kaliwirtſchaft
bewieſen, daß gerade auch eine ſtraffe

r anKartellierung

reizen kann. Einen volkswirtſchaftlichen Sinn
haben Quotenkartelle nur bei ſcharfer Staats
aufſicht mit Jnveſtitionskontrolle.

Für die augenblicklichen Aufgaben der
deutſchen Preispolitik ſind auch die eigent-
lichen Preiskartelle nicht zu entbehren, ſie ſind

ſogar eine gewiſſe Hilfe für die Durchſetzung
der Ziele zur Preiszügelung. Ein ſtaatlicher
Einfluß läßt ſich nämlich auf gebundene Preiſe
ſchneller und wirkſamer ausüben als auf freie
Marktpreiſe. Dafür bietet die Entwicklung der
letzten Monate einige erfreuliche Belege.

Der Weg der Mehrleistungen
Wollerzeugung und Faserpflanzenanbau müssen gesteigert werden

Der Leiter des Reichsverbandes Deutſcher
Schafzüchter ſprach auf der Vortragstagung
des Reichsnährſtandes über das Thema:
„Die Wolle“. Er ſchilderte zu Beginn ſeiner
Ausführungen den zahlenmäßigen Stand der
deutſchen Schafhaltung, die heute, infolge
dauernder Verminderung nurmehr in der
Lage iſt, rund 7 Prozent des geſamten deut-
ſchen Jnduſtriebedarfes mit der benötigten
Wolle zu verſorgen. Damit ſei die zweit-
größte Jnduſtriegruppe Deutſchlands, die
Textil-Jnduſtrie, zu 93 Prozent in ihrer
Rohſtoffverſorgung auf das Ausland an-
gewieſen, was vom volkswirtſchaftlichen
Standpunkt aus geſehen eine große Gefahr
bedeuten könne, wenn aus irgendwelchen
Gründen eine Wolleeinfuhr in dem bisher
üblichen Maße nicht mehr ſtattfinden könne.
Neben der Sicherſtellung der Bekleidung des
deutſchen Volkes wäre aber zugleich auch
eine einigermaßen geſicherte Rohſtoffver-
ſorgung durch Erzeuqung einer genügenden
Menge von Wolle im eigenen Lande aus
Gründen der Arbeitsbeſchaffung zu fördern.
Alle die Maßnahmen, die bereits ſchon im
1. Jahre nationalſozialiſtiſcher Agrarpolitik
ergriffen ſeien, um die Vergrößerung der
deutſchen Wollerzeugung in die Wege zu
leiten, hätten ein weiteres Abſinken der Schaf-
zahlen in Deuiſchland verhindert, ſo daß nach
den neueſten Ergebniſſen der Viehzählung
ſchon jetzt eine Zunahme von rund 100 000
Schafen zu verzeichnen wäre.

Jm zweiten Teil ſeiner Ausführungen
kam der Redner zu ſprechen auf die Möglich-
keiten im Rahmen der Erzeugungsſchlacht,
die deutſche Wollerzeugung zu vermehren.
Es böten ſich dazu vor allem zwei Wege, und
zwar einmal der Weg der Vergrößerung der
Sc,afzahlen und zum anderen die Steigerung
der Woll- Leiſtung des einzelnen Tieres. Be-
ſonders wies der Redner in dieſem Zu-
ſammenhang hin auf die hohe Güte und Ver-
wenöbarkeit der in Deutſchland erzeugten
Wolle, die nicht nur im Jnlande, ſondern
auch in früheren Jahren von ſeiten des Aus-
landes, anerkannt worden wäre, und die
eine gute Grundlage böte, auf dem bereits
in Deutſchland vorhandenen Zuchtmaterial
wieder neun aufzubauen.

Es ſprach weiter Prof. Schilling, Sorau
(Niederlauſitz), über „Das Faſerproblem“.
Das Faſerproblem, ſo führte der Redner
agus, iſt für Deutſchland neben der Löſung
der Fett- und Eiweißfrage eine der vor-
dringlichſten Fragen. Bedeutung und Um-
fang gehen hervor aus den Einfuhrzahlen
für ausländiſche Spinnſtoffe. Jm Jahre
1933 wurden, lediglich zur Deckung unſeres
Jnlandsverbrauches, insgeſamt rund 607 000
Tonnen Faſern benötigt und hierfür bei
niedrigen Weltmarktpreiſen rund 260 Mil-
lionen an das Ausland bezahlt. Der Haupt-
anteil hierfür entfällt auf Baumwolle, aber
auch die Zahlen für Jute, Flachs, Hauf und
ſonſtige Pflanzenfaſern ſind erheblich. Von
den tieriſchen Faſern iſt die Wolle ſehr wich-
tig. Der Jahresbedarf von rund 160 000
Tonnen wurde nur etwa 9 Prozent durch
Jnlandödserzeugung gedeckt. Die Kunſtſeide
ſchließlich iſt berufen, bei der Löſung des
Faſerproblems eine beſondere Rolle zu
ſpielen.

Sodann wurden die Möglichkeiten der
Verbeſſerung behandelt. Klima und Boden
erlauben in Deutſchland eine ſtarke Ent-
laſtung der Lage durch Erzeugung vonFlachs und Hanf. Es läßt ſich erreichen, daß
die deutſche Leineninduſtrie und Hanf-

induſtrie vom Bezuge ausländiſcher Rohſtoffe
frei gemacht wird. Darüber hinaus zeigen
erfolgreiche 'Arbeitsverſuche, daß man Flachs-
faſer bzw. Hanffaſer nach entſprechender Ver
edelung und Verfeinerung auch den Textil-
zweigen der Baumwollinduſtrie, Kunſtſeiden-
induſtrie und Wollinduſtrie zur Verfügung
ſtellen kann. Man kann Miſchgarne und
Miſchgewebe aus dieſen Faſern mit Flachs
bzw. Hanf herſtellen, die in manchen Ver-
wendungsgruppen normale Baumwollgewebe
uſw. verdrängen können. Baumwollgewebe
kann ferner verörängt werden durch ſtärkere
Verwendung von Reinleinen, Halbleinen
oder Kunſtſeide. Eine ſtärkere Ausdehnung
der Anbaufläche für Flachs und Hanf würde
außerdem beachtliche Mengen an Oel und
eiweißreichem Kraftfutter erzeugen. Deutſch-
land benötigt allein an Leinſamen jährlich
etwa 360 000 Tonnen; 1926 bis 1932 wurden
2,5 Millionen Tonnen Leinſamen im Werte
von 659 Millivnen Mark aus dem Auslande
importiert. Durch züchteriſche Arbeit ſind
ſowohl beſonders faſerreiche wie auch be-
ſonders ſamen- und ölreiche Flachsſorten ge-
ſchaffen worden. Jn den Folgejahren wird
man ſoweit kommen, daß nur noch deutſche
Hochzuchten, nicht aber ausländiſche Jmport-
ſaaten zum Anbau gelangen. Von den zahl-
reich angeprieſenen ſogenannten Erſatzfaſer-
pflanzen iſt praktiſch nicht viel zu halten. Sie
können nur dann zum Anbau empfohlen wer-
den, wenn ſie die Prüfung auf landwirtſchaft-
liche Anbauwürdigkeit und techniſche Eignung
beſtanden haben.

Stand der Erdölbohrungen
24 Bohrungen des Programms durchgeführt.
Einige Funde der allerletzten Zeit im Nien-

hagener Feld ſind für die weiteren Zukunfts-
ausſichten dieſes Feldes ganz beſonders wich-
tig. Sie zeigen nämlich, daß ſehr wahrſchein-
lich ein breiter Zuſammenhang zwiſchen dem
eigentlichen Nordfeld und dem ſogenannten
Nordweſtfeld beſteht. Man hat außerdem feſt-
geſtellt, daß dort auch weniger tiefe Bohrun-
gen ſehr gute Förderungsergebniſſe zeigen.

Von den im Rahmen des Reichsbohrpro-
gramms in der erſten Etappe zur Ausführung
gelangenden 62 Bohrungen ſind zur Zeit 24
vollſtändig abgeſchloſſen. Obwohl ein endgül-
tiges Ergebnis dieſer erſten Etappe noch nicht
vorliegt, kann doch ſchon von einem vollen Er-
folge geſprochen werden.

Jm neuen Feld von Hoheneggelſen-Mölme
ergeben neben der Elwerath-Reichsbohrung 44
mit einer Anfangsproduktion von etwa 30 Ton-
nen täglich auch ſchon zwei Schürfbohrungen
eine kleine Erzeugung.

Jn Baden, wo die Jtag, Celle, mit der
Reichsbohrung 55 den erſten größeren Bohr-
erfolg im badiſchen Revier hatte die ge-
regelte Produktion iſt wegen Mangels an
Tankraum noch nicht aufgenommen hat ſich
die Bohrtätigkeit bereits derart belebt, daß
demnächſt ſchon mit der fünften Reichsbohrung
begonnen wird.

Der Leiter der Reichsgruppe Jnduſtrie hat
einen Organiſationsausſchuß gebildet, der
ſämtliche innerhalb der induſtriellen Organi-
ſation noch vorhandenen organiſatoriſchen
Streit- und Ueberſchneidungsfragen, die bis-
her nicht bereinigt werden konnten, klären und
durch endgültige Entſcheidungen bereinigen
ſoll. Den Vorſitz führt Staatsſekretär a. D.
Dr. Trendelenburg.

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreet
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 29. 1. 28. 1. 29. 1. 238. 1.Bas. T. 700 Vikt.- Erbsen 34,00-55,50 35, 00-57, 00

Preisgebiet kl. Erbsen
II 85 26.,50 Futtererbsen SII 26,90 26,351 Peluschken

V 26,9526,50) Ackerbohn. 14,00-15,00 13.,00-15,75

Wicken 2m Ausl. Wei Tupin. dvlaue 10.00-10,50 7,50-7, 50
Aufgeid do. gelbe 13 75.14.001mit 10 59 59 Seradells a 7mit 202 3.00 3.001 0. neu 23,50.24,501

Roggenmeh! f Leinkuch. 7,65 a 8,80 aPreisgebiet f Erdnkuch. 7,25 b 8,60 b)V 1,55 21,551 f do. -mehl 7,60 b 8,95
vi 2i,75 21,75 Trockschn. 4,41 u
v 21,90 21,90 W 5 3 33 97 3 e C CWeizenkleie III 3011, Kartoffeln. 925 860

Roggenkleie 9,75 9,65 do. 9,80 9,20
Leiusaat l Mischfutter i

0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. do. 2,80. do. 6,10 RM.
Berlin, 20. Jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Briet Geldanuar 17.,50 17,50 Juli e 92 e 10,75 19,25
ebruar 17.,50 17,50 August 119,75 19,25

März e 17.50 17,50 September 10,75 19,25April e 17,50 17,50 Oktober 29,00 10,50
Mai o 10,75 109.25 November 2000 19,50
jum 110, 75 10.25 Dezember 20,00 109.,50

Magdebdu 29. Januar. Zuexkermarkt Preise fürW eißrueber n Sack und Verbrauchssteuern für 50 Ke

brutto für netto ad Verladestelle Magde
Mehlis bei proempter Lieieeang Si, 45

Warenmärkte
Metalipreise in Berlin vom 29. Jan. (lür 1000 kg

in Reichesmark): Elektrolytkupter wire vars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in 6löcken, Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--909 Proz. 270, Antimon-Regulus fFein-
silber für 1 kg fein 44,50--47.50.

Magdeburg, 29. Jan. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschifiseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet Gelc/anua 3.,90 3.70 August 4,10 3.90rebruai 3.90 3,80 September
März 3090 3,80 OktoberWwai e 4,05 3,90 Dezember

Berliner Schlachtviehmarkt vom 29. Januar Auf-
trieb: 1701 Rinder (davon 354 Ochsen, 433 Bullen, 914 Kühe
und Färsen, 2849 Kälber, 2434 Schafe, 15 019 Schweine. ZumSchlachthol direkt 31 Kühe und Färsen, Aus landsrinder.
5 Kälber, Auslandskälber, Schafe, 28 Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
Ochsen 1. Kl. 40 2. 40 3. 35-38, 4. 30 34Julien: 1. Kl. 33--34, 2. 30--32 3. 27--209, 4. 2225,
Kühe: 1. Kl. 32--33, 2. 24-30, 3. 17--22, 4. 10--16. Färsen:

70
Sehafet 1. 41-42, 2. 3. 840,
ö. 27--37, 7. 33-35, 6. 31--32,J. 47-48 4. 45-47, 5. 42 45. 6. 36 40,
I. 44--45. 8. 40 45

Die Fleischpreftse in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen

Schlacht- und Viehbofehof Halle.
Berahlt wurden am Di astag, dem 29. Jan. für 50 kg

r Ochsen höchster Preis 62, niedrigster Preis
45, häufigster Preis 59 RM Bullen 62, 56, 60 Kähe 60,
50, 55 Färsen 62, 50, 60 Jungrinder 55, 52, 53 Mastkäl ber
einschl. a und Leber) 70, 45, 58 Lämmer, Masthamme!

dor) 85, 82, 84 Schafe (do. 80., 76, 78 Schweine (einschi
Mittel und Geschlinege) 73. 60, 71. ausgesuchte Posten alle
Arten über Not.

e bverun, 30, Jan. Elektroiyt 39.90.

Dr. Schacht sprach in München.

Auf Einladung des bayrisch. Ministerpräsidenten
Siebert und des Wirtschaftsministers Esser be-
suchte Reichsbankpräsident und kommissarischer
Reichswirtschaftsminister Dr. Schacht München.
Nach einem Empfang beim Reichsstatthalter und
beim bayrischen Wirtschaftsminister sprach Dr.
Schacht im Künstlerhaus vor bayrischen Wirt-
schaftlern. Man sieht auf unserem Bild Dr.
Schacht im Gespräch mit dem Reichsstatthalter

General v. Epp.

Landelekitrizität Halle
meldet gestiegenen Stromabsatz.

Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen,
hat der im Jahre 1932/33 einſetzende Wieder-
anſtieg des Stromabſatzes auch im abge-
laufenen Geſchäftsjahr weiter angehalten.
Der Geſamtſtromumſatz iſt von 109 Millionen
Kilowattſtunden d. h. um 7 Prozent an-
geſtiegen und hat damit den Höchſtſtand des
Jahres 1929/30 überſchritten. Der Zuwachs
verteilt ſich gleichmäßig auf Klein-, Mittel-
und Großabnehmer. Die Stromeinnahmen
haben gegenüber dem Vorjahr gleichfalls
eine Steigerung, und zwar um 6 Prozent,
erfahren, liegen aber noch unter den Ein-
nahmen des Geſchäftsjahres 1929/30 infolge
der in der Zwiſchenzeit eingetretenen Strom-
preisſenkung. Auf die Umſatzzahlen des
kommenden Geſchäftsjahres dürften ſich, wie
der Geſchäftsbericht ausführt, mit einer Ab-
ſatzſteigerung für Jnduſtrieſtrom rechnen zu
können. Auch im abgelaufenen Geſchäftsjahr
wurde wiederum in erheblichem Umfange an
der Verbeſſerung der Leitungsnetze ge-
arbeitet, insbeſondere durch Errichtung von
drei Schaltſtationen in Großheringen, Güſſe-
feld und Schönewalde ſowie durch den völli-
gen Umbau der Schaltanlage im Umſpann-
werk Welferlingen. Auch im Hochſpannungs-
netz wurden umſfangreiche Neubauten durch-
geführt und die lebhafte Anſchlußbewegung
bedingte den Einbau von 6000 Zählern bei
den Stromabnehmern. Die Geſamtzahl der
Angeſtellten und Arbeiter, die am 30. Juni
1932 1571 betrug, am 30. Funi 1933 1744. er-
Höhte ſich am 30. Juni 1934 auf 1938. Nach
der Gewinn- und Verlnuſtrechnnna ergibt ſich
ein Reingewinn von 273 400 RM., der ſich
einſchließlich des Vortrages von 68400 RM.
auf 341 800 RM. erhöht. Hiervon gehen ab
5 Prozent für den Reſervefonds. Aus dem
Reſtbetrag wird eine 6prozentige Verzinſung
der dividenden berechtigten Stammeinlagen
für die Geſellſchafter gegeben und weitere
5 Prozent des Reingewinns dem Reſerve-
fonds zugewieſen. Die verbleibenden 85 300
RM. werden auf nene Pechnung vorgetragen.

Berliner Dienstag Börse
Wenn auch die Aktienbörſe wieder in feſter

Haltung verkehrte, ſo war doch das Haupt-
intereſſe auf die Kursentwicklung des Mark-
tes der feſtverzinslichen Werte gerichtet. Hier
konnte man heute die Feſtſtellung machen,
daß nach dem geſtrigen Rückgang das Kurs-
niveau der konvertierten Papiere im all-
gemeinen unverändert blieb.

Mitteldeutsche Börse
Am Aktienmarkt der Mitteldeutſchen

Börſe, Leipzig, hielt die Kaufneigung an. Be
vorzugt wurden Banken, Maſchinen- und
Metallwerte, Brauereien und Textilwerte.
Am Rentenmarkt war die Kursentwicklung
uneinheitlich. Die von der Konverſion betrof-
fenen Papiere waren zum Teil weiter abge-
ſchwächt.

Jm Freiverkehr nannte man Aktien-
malzfabrik Könnern 89,50, Ammendorfer
Papier 73,50, Halle-Hettſtedter Eiſenbahn 63,
Halleſche Malzfabrik 125,25, Hall. Maſchinen 81,
Hall. Röhren 49, Hildebrand Mühlen 30,
Kyffhäuſerhütte Artern 89,5, Lindner 101,25,
Riebeck-Montan 99, Werſchen- Weißenfels 102,
Gewerbe- und Handelsbank, Halle 65,5, Hall.
Bankverein 75, Landkreditbank 42.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 29. jan

1 Dollar
100 holl. Gulden
100 franz. Franks
100 schw. Franks
100 Belga
100tschech. Kron.
I00schwed. Kron. 63,
100norweg. Kron. 6
100 dän. Kronen
100 öster. Schill. 48.95

Piund Sterling
100 italen. Lire
100span. Pesetos 34,02] 34,

2] 80,88 J 1 a tin. Peso
100 üinn. Mark
100 bulgar. Lev
apaniseh. Ven

brasi. Milreis
100 jugosl. Dinar
100 Escudo.

Guld100 ungar. Pengöl]
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polen ein Dorado der Jäger
Zum Jagdbeſuch des Generals Göring.

on unserem ständigen Warschauer Mitarbeiter.
Das Deutſche Nachrichten-Büro meldet:

Auf Einladung des polniſchen Staatspräſi-
denten traf General Göring zu einem
Jagdbeſuch in Warſchau ein.

H. A., Warſchau, Ende Januar.
Polen iſt heute noch kein Land, das die

großen Ströme des internationalen Frem-
denverkehrs an ſich zu ziehen vermag. Wohlbirgt es landſchaftliche und kunſtgeſchicht
liche Schönheiten in weit größerer Zahl als
man gemeinhin im übrigen Europa an-
nimmt. Aber trotz aller Anſtrengungen der
auf dem Gebiet der Touriſtik arbeitenden
polniſchen Stellen werden es doch wohl noch
für längere Zeit nur einzelne Ausländer
ſein, die auf der Suche nach Neuland über
die Peripherie des Landes und über ſeine
Kroßſtädte hinaus in das Jnneré einöringen.

Doch gerade dieſe durch mancherlei Fak-
toren bedingte Abgeſchloſſenheit des polni-
ſchen Landes hat in weiten Teilen des
Staatsgebietes eine Unberührtheit, ja
Einzigartigkeit der Natur zur Folge gehabt,
wie man ſie im mitteleuropäiſchen Raum in
dieſer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit
wohl kaum ein zweites Mal antrifft. Das
Tierleben umfaßt nicht nur die in den weſt-
lichen Nachbargebieten anzutreffenden Gat-
tungen ſondern darüber hinaus ſeltene Tier-
arten von hochalpinem Charakter bis zu den
Formen der Steppen und Tundren des
fernen Nordoſtens. Darum gehört Polen
heute zu den für den weidgerechten Jäger
intereſſanteſten und begehrteſten Gebieten,
und das Jagöweſen genießt hier eine weit-
gehende Pflege ſeitens aller in Frage kom-
menden behördlichen und privaten Stellen.

Die Teilnehmer des im vergangenen
Jahre in Polen durchgeführten internatio-
nalen Jagoöſchutzkongreſſes waren voll Lobes
über das ihnen Gebotene; die großen Staats-
jagden, zu denen der Staatspräſident alljähr-
lich im Winter einlädt, gehören zu den ge-
ſellſchaftlichen Höhepunkten der Saiſon für
das in Warſchau akkreditierte diplomatiſche
Korps, und Einlaöungen an ausländiſche
Jagdliebhaber wie gerade eben an den Dan-
ziger Senatspräſidenten Greiſer und nun
mehr an Hermann Göring dürfen als be-
ſondere Beweiſe eines die notwendigen For-
men er Etikette überſchreitenden Freund-
ſchaftswillens angeſehen werden.

Von der Ausdehnung der polniſchen Jagö-
gebiete gibt der Umfang der Staatsforſten
am beſten einen Begriff, der ſich auf über
drei Millionen Hektar beläuft. Dabei gibt es
namentlich im Süden und Oſten des Landes
rieſige Wälder in privatem Beſitz, die zum
Teil gerade als die jagölich beſten Reviere
gelten. Zwar haben die Verheerungen des
Weltkrieges und die Kämpfe der darauf fol
genden. Jahre auch im Wildbeſtand ſehr große
Schäden angerichtet, und zeitweiſe in unver-
antwortlichem Umfang betriebene ſpekulative
Abholzungen, man errechnet den Verluſt an
Waldbeſtänden mit rund 800000 Hektar für
die Nachkriegszeit!l, haben gleichfalls recht
nngünſtige Nachwirkungen gehabt, aber ver-
ſtändnisvolle Hege hat im letzten Jahrzehnt
doch viele Wunden heilen und manche Lücke
ſchließen können.

Jn den ehemals preußiſchen Landesteilen
unterſcheidet ſich die Jagd kaum weſentlich
von guten Gebieten des deutſchen Oſtelbien;
es mag daran erinnert werden, daß mit der
Tucheler Heide die größten zuſammenhängen-
den Forſten an Polen gefallen ſind, die zu
Vorkriegspreußen gehörten, und daß es in
Oſtoberſchleſien beſonders große und ge-
pflegte Privatwaldungen gibt. Anſchließend

Die Wolkenbrüche und Unwetter in der
Türkei dauern an. Die aus Weſteuropa
kommenden Reiſenden des Orientexpreſſes
kamen mit 27 Stunden Verſpätung in
Stambul an. Als der Expreßzug in derNacht vom 27. zum 28. Januar an die große
Brücke über die Maritza unmittelbar vor
Adrianopel kam, nachdem er bereits
eine große Strecke überſchwemmtes Gebiet
durchfahren hatte, ſtellte ſich heraus, daß die

Brücke nicht befghren werden konnte, da
Einſturzgefahr drohte. Der Zug wurde
daraufhin nach der bulgariſchen Grenzſtation
zurückgeſchoben. Da die Brücke erſt in meh-
reren Tagen wieder befahrbar gemacht wer-
den kann, iſt der Reiſeverkehr zwiſchen Bul
garien und der Türkei vorläufig unter
brochen.

Die Reiſenden entſchloſſen ſich, ihre Reiſe
in Straßenfahrzeugen fortzuſetzen. An der
türkiſchen Grenze hatten die türkiſchen Be-
hörden Bedenken, die Automobile weiter-
fahren zu laſſen, da die Straßen unterſpült
und gefährdet waren. Nach langen Ver-
handlungen gelang es aber doch, die insge-
ſamt 25 Kilometer betragende Strecke in
einer Fahrt von über 8 Stunden zurückzu-
legen und Adrianvpel zu erreichen.

Die Stadt Adrianopel iſt durch das
Uebertreten der Maritza und Tundja zu

direkter Reiſeverkehr Europa Türkei durch Unwelker vorläufig unkerbrochen

Miltwoch, 30. Jaunay

o völlig unter Waſſer geſetzt. Da
der Betrieb des Elektrizitätswerkes geftört
iſt, liegt die Stadt in Dunkel gehüllt, was
die Rektungsarbeiten ſehr erſchwert. Zahl-
reiche Häuſer ſind eingeſtürzt oder ſchwer be
ſchädigt. Es ſollen auch Tote zu beklagen
ſein. Die Bevölkerung räumt ihre Wohnun-
gen und drängt ſich in den höher gelegenen
Stadtteilen zuſammen. Nach öden letzten
Nachrichten ſollen die Waſſer im Sinken be
griffen ſein.

In die Erde gerulſcht
Zehn Barren der Goldladung gefunden.
Die Goldladung des engliſchen Flug-

zeuges Paris--London, die den Boden des
Flugzeuges durchſchlagen hatte und abge-
ſtürzt war, iſt in der Nähe des kleinen Dor-
fes Oiſemont im franzöſiſchen Departe-
ment Somme aufgefunden worden. Eine
Bäuerin entdeckte auf ihrem Felde Trümmer
einer Kiſte. Sofort eingeleitete Nach-
forſchungen ergaben, daß es ſich um die Ver-
packung der Goldbarren handelte. Von den
Barren war zunächſt keine Spur zu finden.
Erſt als man den hartgefrorenen Boden bis
75 Zentimeter tief umgegraben hatte, fand
man die erſten Barren. Man hofft, die
ganze koſtbare Ladung zu bergen.

unerſchloſſener werdende rieſige Bogen der
Karpathen, der, in Schleſien mit den weſt-
lichen Beskiden beginnend, über das hoch-
alpine Maſſiv der Tatra ſchließlich in jene
gewaltigen Bergwälder überleitet, in denen
nicht nur der edle Hirſch in einer Stärke und
Schönheit lebt wie ſonſt nirgends mehr in
Europa, ſondern in deſſen kaum berührten
Windöbrüchen auch der braune Bär noch vor-
kommt und der Wolf für die Bergbauern ein
gefährlicher Räuber iſt. Wer, wie der Schrei-
ber dieſer Zeilen, einmal im verſchneiten Kar-
pathenwald auf Wölfe pürſchen durfte, wird
damit eine unvergeßliche Erinnerung für ſich
bewahren, die nicht zuletzt auch den pracht-
vollen Förſtern und Waldhütern gilt, unter
denen man auch heute noch fern an der
r n Grenze viele Deutſchſtämmige
indet.

Neben dem Wolf, der auch im polniſchen
Flachland heimiſch iſt, gibt es in Oſtpolen
und in dem einzigartigen mittelpolniſchen
Urwaldgebiet von Bialowies, wo gerade die
letzten Staatsjagden ſtattfanden, noch ein
anderes, ſehr ſelten gewordenes Raubtier,
das eine beſonders begehrte Jagdtrophäe
bildet, den Luchs, den Tiger- des Nordens;
die einzige große Raubkatze Europas, die
außerhalb Polens ſchon nahezu ausgeſtorben
iſt. Und in den feuchten Wäldern des nörd-
lichen Oſtens, von Wolhynien über die ge
waltigen Sumpfflächen Poleſiens bis zu der
Seenplatte des Wilnagebietes, bevölkert
Schwarzwild die menſchenarme Landſchaft in
erſtaunlich großer Zahl. Dort hat auch der
Elch noch weite, von der Ziviliſation unge-
fährdete Lebensbereiche. Ein ausgeſprochenes
Steppentier des Nordens, ein äußerſt ſcheues
und ſchwer erlegbares Wild iſt das Schnee-
huhn, das in den niederen Kieferwild niſſen
des Nordoſtens lebt. Auch alles andere in
Mitteleuropa ſelten gewordene Flugwild iſt
im polniſchen Oſten reichlich anzutreffen, ſo
der Auerhahn und das Birkhuhn, das Haſel-
huhn und die Schnepfe. Für Waſſergeflügel
aber ſind die rieſigen poleſiſchen Sümpfe ein
Niſtgebiet, wie es unſer Erdteil kaum noch

iſt es der nach Oſten immer mächtiger und ein zweites Mal aufzuweiſen haben dürfte. n eter Widerſtand entgegenge-

Drei Jagdſchlöſſer ſind in Polen repräſen-
tativ für die ſtaatlichen Jagden und Emp-
fänge: Wisla in Schleſien, Spala im ſüdlichen
Zentralpolen und das ſchon genannte Bialo-
wies. Jn den verkehrsentlegenen Jagd-
gebieten des Oſtens liegt manch alter Herren-
ſitz und manche herrſchaftliche Jagdhütte, die
ſich den Gäſten der großen Familien des
Landes öffnen. Für den Naturliebhaber, der
nicht über derartige Beziehungen verfügt, iſt
das Reiſen in jenen Landſchaften auch heute
noch gleichbedeutend mit Stravazen und Ver-
zicht auf viele Gewohnheiten des ziviliſierten
Lebens. Aber eine in ihrer Weltabgeſchieden-
heit und Unberührtheit einzigartige Weite
und ein unvergleichlicher Reichtum an Krea-
turen der Wiloönis entſchädigt ihn reichlich.

Amerikaniſcher Verzicht
Kein Beitritt zum Haager Gerichtshof.
Der amerikaniſche Senat hat die Vorlage

über den Beitritt der Vereinigten Staaten
zum internationalen ſtändigen Gerichtshof im
Haag nicht ratifiziert. Für die Vorlage
ſtimmten 52 Staaten, gegen ſie 36. Da für
eine Ratifizierung die Zweidrittelmehrheit er
forderlich iſt, gilt ſie als abgelehnt.

Polizei erhält 9chußpanzer
Für Fälle bewaffneten Widerſtandes.

Der Reichs- und preußiſche Jnnenminiſter
hat angeordnet, daß zum Schutze von Leib
und Leben der Kriminalbeamten, die auch ge
fährlichen Rechtsbrechern unerſchrocken ent-
gegentreten müſſen, für jede ſtaatliche Polizei-
verwaltung zwei Bruſtpanzer verſchiede-
ner Größe, Halsbinden und Kopfſchützer zu
beſchaffen ſind. Die Berliner Polizei iſt be-
reits mit Schutzpanzern ausgerüſtet. Die
Schutzpanzer ſollen in allen Fällen verwendet
werden, in denen von vornherein zu erwarten
iſt, daß Amtshandlungen der Kriminalpolizei

ſetzt wird.

Die Lebensverſicherungen
„Fall Leipzig“ im Rundfunkprozeß.

Am Z38. Verhandlungstag des Berliner
Rundfunkprozeſſes wurden beider Erörterung
des Falles Leipzig die Lebensverſicherungen
behandelt, die für den angeklagten früheren
Wirtſchaftsdirektor Dr. Kohl und den in
zwiſchen verſtorbenen ehemaligen Jntendan-
ten Profeſſor Neubeck abgeſchloſſen worden
ſind. Der Angeklagte Dr. Kohl erklärte dazu,
bei ſeiner Berufung auf den Poſten eines
Wirtſchaftsdirektors der Mirag habe er ver
langt, ihm 36 000 Mark Geſamtbezüge zu be
willigen. Man habe ſich dann auf 30 000 Mark
jährlich geeinigt. Als er ſeine Amtsgeſchäfte
übernommen habe, ſei er auf einen Beſchluß
geſtoßen, wonach Dr. Jäger der Abſchluß einer
Lebensverſicherung in Höhe von 50 000 Mark
von der Mirag bewilligt worden war!
Daraufhin habe er den Anſpruch einer gleich
artigen Lebensverſicherung für ſich bean-
ſprucht. Die Hälfte der Prämie habe er ge
tragen, die andere Hälfte die Mirag über
nommen. Zu dem Abſchluß einer gleichen
Lebensverſicherung für den Jntendanten Prye
feſſor Neubeck erklärte der ehemalige Auf
ſichtsratsvorſitzende Dr. Otto, die Reichs
rundfunkgeſellſchaft habe ihre Genehmigung
zu dieſem Verſicherungsabſchluß gegeben.

gkaviski-Skagksanwalt
Um Obduktion der Leiche gebeten.

Der ehemalige franzöſiſche Generalſtaats-
anwalt Preſfard iſt geſtern plötzlich ge
ſtorben. Preſſard wurde in der Stavisku
Affäre viel genannt; ſein aufſehenerregender
Rücktritt wurde im Anſchluß an die Auf-
deckung der Millionenſchwindeleien erzwun-
gen, da ihm vorgeworfen wurde die Unter
fuchung der Verfehlungen Staviskys zu läſſig
betrieben zu haben. Da Preſſards vlötzlicher
Tod zu verſchiedenen Auslegungen Anlaß ge
geben hat, iſt die Witwe um eine gerichtliche
Obduktion der Leiche eingekommen.

Duplizität der Ereigniſſe
Die Bank of Manhattan in Neuvork gibt

bekannt, daß einer ihrer Geldboten ſeineAktentaſche mit Regierungsanleihen im Werte
von 1 456 000 Dollar verloren hat. Der Ver-
luſt iſt deshalb beſonders erſtaunlich, da der
Bote auf ſeinem Gang von zwei
Begleitern bewacht wurde.

Jn Frankreich wurde ein Poſtſack mit
einem Jnhalt von 1/2 Millionen Franken
Bargeld, der von der Präfektur des Seine-
Departements in die Provinz geſchtckt worden
war, unterwegs geſtohlen.

Die zur Zeit in Mecklenburg ſtark auftre
tende Grippe hat es erforderlich gemacht,
daß in faſt allen Teilen des Landes die Schu
len geſchloſſen werden mußten. Am ſchwerſten
tritt die Grippe in der Landeshaupſtadt
Schwerin auf, wo ſämtliche Schulen geſchloſ
ſen wurden, da über 50 v. H. der Schüler bzw.
der Lehrer erkrankt ſind. Faſt ebenſo verhält
es ſich in Vorpommern.

Gewiſſenloſe Alkoholſchmuggler beginnen
an der kanadiſchen Grenze wieder ihr Un-
weſen zu treiben. So ſtarben an den Folgen
des Genuſſes von geſchmuggeltem Methyl-
alkohol ſeit Donnerstag 16 Perſonen.
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Soviel Figuren, ſoviel dankbare Rollen,
obwohl das Märchen von dem ſeelenloſen
Meergeſchöpf, das durch die Liebe eine Seele
erhält und an menſchlicher Untreue Liebes
Leid und Luſt erfährt, ſo denkbar einfach zu
erzählen iſt. Aber gerade in der Schlichtheit
der Fabel und der Mittel, mit der ſie gebaut
iſt, liegt ja der Reiz Lortzingſcher Opern, in
die niemand gehen ſoll, der nicht gern einmal
mit einer gewiſſen Kindergläubigkeit im
Theater ſitzen kann.

Und es macht Freude, dort zu ſein. Man
ſpürt allerorten den Willen, vorwärts zu
kommen. Anſätze ſind da in der Koſtümie-
rung, bei Soliſten und beim Ballett (das
wiederum hübſch zurechtgemacht und in Form
war), Anſätze beim Bühnenbild (Peter
Krauſen), das gegenüber den Trachten (um
1450) frei behandelt war und bei dem nur die
klaſſiziſtiſche Statue im Mittelgrund des
Schloßbildes aus dem ſtiliſtiſchen Rahmen
fällt. Auch das Orcheſter unter der Leitung
von Walter Trolldenier gab ſein Beſtes; der
Kapellmeiſter hatte ſein Hauptaugenmerk
wohl auf die Soliſten gerichtet, denen er
freie Entfaltungsmöglichkeiten gab, während
er im übrigen um den notwendigen Kontakt
zwiſchen den beiden Klangkörpern beſorgt
blieb. Der Regiſſeur Heinrich Kreutz hielt
das Spiel auf der Szene glücklich zuſammen.
ließ mit Recht die komiſchen Wirkungen
dominieren und trug ſo zu einem weſentlichen
Teile am Erfolge bei, den das gutbeſuchte
Haus freundlich beſtätigte.

E. Evers.

„Hier ſind Gemſen zu ſehen“ umge-
arbeitet. Sigmund Graff hat ſein im Alten
Theater, Leipzig, erfolgreich uraufgeführtes
Luſtſpiel „Hier ſind Gemſen zu ſehen“ auf
Grund einer Anregung Herbert Jherings
dramaturgiſch umgearbeitet. Das Stück liegt
jetzt in einer vereinfachten Neufaſſung vor,
die es auch kleineren Bühnen ermöglicht, es
in den Spielplan aufzunehmen. Die Neu-

Darmſtadt, Nürnberg, Bayriſches Staats
ſchauſpiel in München.

Johanna Wolff und ihre
„Hanneken“ Bücher

Ein Gedenkwort zu ihrem 77. Geburtstage.
Auf vielen Weihnachtstiſchen hat im letz-

ten Jahre Johanna Wolffs ſchönes Buch
„Hannekens große Fahrt“ gelegen. Dadurch
iſt manchem Leſer der Name eitter Dichterin
vertraut geworden, die am 30. Januar 1935
an der Seite ihres Gatten das 77. Lebens-
jahr vollendet. Bereits 1911 hat ſie ihr erſtes
Hanneken-Buch „Das Hanneken“ veröffent-
licht, das ſeit 1933 in einer ſchönen Volks-
ausgabe vorliegt. Geradezu unverſtändlich
iſt, daß es damals überſehen werden konnte.
Man muß feſt annehmen, daß dieſes erſte
Proſabuch der durch ihre Verschen bekannt
gewordenen Dichterin gefliſſentlich übergan-
gen wurde. Ueber ihren Gedichtband „Du
ſchönes Leben“ urteilt kein Geringerer als
Detlev Lilieneron wie folgt: „Bei dem Buche
hält man den Atem an, erſchrickt vor
Freude. Das iſt großes, weites Leben. Wir
müſſen dieſe Verſe lieb haben mit ganzer
Seele.“

Den Jnhalt der beiden „Hanneken“-
Bücher bildet ein außerordentlich feſſelnd ge
ſchriebener Bericht über das Leben und die
nicht alltägliche Entwicklung der Dichterin.
Er beginnt mit der früheſten Jugend und
führt bis in ihre heutige Zeit am Lago
maggiore, wohin ſie auf öringendes Anraten
der Aerzte ihren Wohnſitz von Hamburg ver-

lung zu ſuchen.
Nur wenig Sonnenſtrahlen fallen in die

dunkeln, einſamen, entbehrungsreichen
Kindertage der armen, kleinen Tilſiter
Schuſterstochter, der es nicht an der Wiege
geſungen worden war, einſt eine gefeierte

faſſung wird zur Aufführung vorbereitet in deutſche Dichterin zu werden. im

legen mußte, um im ſonnigen Teſſin Hei-

Alter von 7 Jahren hat ſie Vater und Mutter
verloren und kommt als „Koſtkind“ in
ſtädtiſche Pflege. Warmherzige Menſchen
bahnen ihr den Weg. Mit ſiebzehn Jahren
findet ſie Aufnahme in einem Seminar für
chriſtliche Kinderpflegerinnen, iſt an ver-
ſchiedenen Anſtalten der Jnneren Miſſion
tätig, wird Hausmutter eines Aſyls für ver-
wahrloſte Kinder, Gemeindeſchweſter und
endlich Krankenſchweſter an einem Hoſpital
vom Roten Kreuz. Hier lernt ſie ihren zu-
künftigen Gatten kennen, einen jungen Ham-
burger Großkaufmann, der ſchwerkrank, faſt
hoffnungslos darniederliegt. Neun Monate
ihrer aufopfernden Pflege geben ihm Ge-
ſundheit und Lebensmut zurück. Nach ſieben
Jahren langen Wartens iſt ſie, als die Roſen
blühten, ſein Weib geworden. Nahezu vier-
zig Jahre ſind die beiden bisher ihren Weg
durch helle und dunkle Tage gewandert und
zu einer „Zweiſamkeit“ tſammengewachfen.
„Das iſt die Kunſt: zu zweien ſich verſtehn
und auch das Nichtverſtehn verſtändig

tragen.“
Viel Schönes hat Johanna Wolff an der
Seite ihres „liebſten Menſchen“ erleben
dürfen. Mit lebendigen Farben ſchildert ſie
die gemeinſamen Reiſen nach Jtalien,
Spanien, Rußland, Sibirien, Jndien, Nord-
afrika und Südamerika. Wie ſie die
Kriegs- und Nachkriegszeit geſtaltet da-
mals lebte ſie noch in Hamburg 8as kann
man getroſt in Parallele ſtellen zu den ent-
ſprechenöen meiſterhaften Darſtellungen
Guſtav Frenſſen im „Paſtor von Poggſee“
und „Otto Babendiek“. „Deutſchland, wo
wärſt önu, wenn dich nicht geſchirmt und be-
wahrt hätten, die für dich ſtarben zu Meer
und Land, im Feuer und in Schlamm!
Vaterland, wenn ich deiner todgetreuen
Söhne gedenke, klopft mir das Herz, das
alte. Sei bedankt, du toögemute, graue
Front!“ „Hohe Sonnentage“ überſchreibt ſie
die Kapitel, in denen ſie mit heißem Herzen

Vor 50 Jahren hatte ſie von der alten, lieben
Heimaterde Abſchied genommen, nun war
das Heimweh allzu mächtig geworden. Große
und wohlvexrdiente Ehrungen erwarteten die
72jährige- Dichterin in ihrer Vaterſtadt Tilſit:
ſie wurde zur Ehrenbürgerin ernannt. ihr
Name ſteht neben dem Hindenburgs im Gol-
denen Buche der Stadt. Schon früher hatte
der Magiſtrat eine Gedenktafel an ihrer alten
Schule anbringen laſſen und eine Straße
nach ihr benannt.
„Und ſterb ich, tieft mir in dem Sand,
dem gelben Sand im Oſten,
ein ſchmales Grab, legt mich hinein,
ich will in dir begraben ſein,
mein Heimatland im Oſten.“

Johanna Wolff iſt verhältnismäßig ſpät
zum Schreiben gekommen. Als ſie „Das
Hanneken“ veröffentlichte, war ſie faſt fünf
zig Jahre alt. Es folgten dann die Gedicht-
bände „Lebendige Spur“,
Menſch“, die Romane „Andres Verlaten“,
„Hans Peter Kromm“ und verſchiedene
Bühnenwerke, von denen „Die Meiſterin“
u. a. in Frankfurt, Dresden. Hamburg und
Bremen aufgeführt wurde. Alle ihre Werke
ſind langſam gewachſen und herangereift „auf
der großen Wanderſtraße der Kreuzträger“.
„Das Hanneken“ und „Hannekens große
Fahrt“ ſind ſtarke, mutige Bekenntnis- und
Lebensbücher: echt und wahr, ſchlicht und tief,
geboren aus gütigem Herzen. getragen von
einem unerſchütterlichen Glauben an Deutſch
land, ein ſchönes Zeugnis für deutſche
Frauenart. Sie klingen in die Worte aus:

„Leben iſt Wanderſchaft
Aber Zukunft in ſich tragen

Darauf kommt's an!“ Rich. Schab.,

Georg Hartmann Jntendant in Dort-
mund. Der bisherige Jntendant Bruno
Bergmann verläßt mit Ablauf der Spielzeit
das Dortmunder Stadttheater. Sein Nach-

von ihrer Oſtlandjahrt im

et

Juni 1930 ergählt.

bewaffneten

d

Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann

„Von Menſch zu

folger iſt der bisherige Operndirektor Georg
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Lily Hohenſtein: e

Sehnſucht ſeiner jungen Frau nach tätiger
Mitarbeit am väterlichen Hofe nicht verſteht.
Außerdem hat ſie ſchwer darunter zu leiden,
daß die verkrüppelte Schweſter ihres Mannes,

Meer und ſeinen Stürmen, aber auch von den
ſtarken Leidenſchaften in ihren Herzen wer-
den ſie hin- und hergeworfen. Gudmundſſon
erzählt in einem ſchönen und natürlichen Stil.

m

im Reich und in Berlin vereinigt
Das Volkstum der Großſtadt, deſſen
Eigenwuchs oft beſtritten wird,
einem glänzenden Eſſay der berühmte Heidel-

ſchildert in

Il del e der eigenes Frauenglück verſagt bleibt, ihr Jn ſeinen Menſchen lebt Heroismus. berger Profeſſor Willy Hellpach. Novellene Bann eloh eigenes Kind ſo umhegt und pflegt, daß ſie von Perkonig, Greeven, Ungerer vertreten
Rainer underlich-Verlag, Tübingen. auch hier zur Seite ſtehen muß. Jn feſſeln- neben Schaffners großem Roman „Lariſſa undDie Rerfuſſer der Weiſe wird in dieſem edlen Frauenbuch Neue Zeilſchriften der Rieſe“ die erzählende Dichtung. Zum GeDie Verfaſſerin ſchildert mit vollendeter der harte und ſchwere Weg zweier wertvoller denktag Händels veröffentlicht Edzard HErzählkunſt, mit ſtarkem Spannungsreiz und Menſchen geſchildert, die nach vielen Schwie- Kunſtwerke der Eiszeit Schaper ein liebevoll durchgearbeitetes Bild.

darüber hinaus mit großer menſchlicher Reife rigkeiten endlich wieder ganz zueinander in farbiger Wiedergabe und entwicklungsge nis des Meiſters, das auch den erwärmen
und Weisheit den Lebensgang einer Frau und finden. ſchichtlicher Vollſtändigkeit ſind bisher dem wird, welcher nie eine Note von ihm gehört
gleichzeitig die Geſchichte einer Ehe. Eigent- großen Publikum nicht gezeigt worden, zum oder geſpielt hat.
lich blickt man in zwei Ehen hinein. Jm Kriſtmann Gudmundſſon: mindeſten nicht ſo kundig ausgewählt und er-erſten Teil des Buches in die Ehe der Eltern,
die beide an ihrem einzigen Kinde Jlſe mit
ganzem Herzen hängen. Die Mutter aber
folgt dann dem Manne, dem von früher Ju-
gend an ihre ſtille und doch unbewußte Sehn-
fucht gegolten hat, ſo daß die Kindheit ohne

„Morgen des Lebens“

R. Piper Co., Verlag, München.
Dieſer Roman ſpielt in der Gegenwart

auf Jsland, der Heimat des jungen Autors.

läutert, ſo originalgetreu wie in dem aufſehen-
erregenden Beitrag, den der berühmte For-
ſcher Leo Frobenius im Februarheft von
Velhagen Klaſings Monatsheften veröffent-
licht. Ein zweiter farbig illuſtrierter Beitrag
von Ludwig Bäte ſchildert eine Autoreiſe

Richtig!
Eines Morgens (erzählt ein Wachtmeiſter)

ſtehe ich ohne Waffenrock vor unſerer Baracke
und bin eben dabei, meine Zähne zu reinigen,

Mutter Jlſes ſpäteres Leben weithin beſchat- Heldentum und Verwirrung des Mannes, durch Holland. Herrliche Lichtbilder be als ein alter Landwehrmann dazu kommt.
tet. Neben dem gütigen aber verſchloſſenen Unergründlichkeit der Frauenſeele ewige gleiten die Plauderei „Schöner Schnee“ von Sben der Falle entſtiegen, blinzelt er in dem
Vater wächſt ſie auf und heiratet frühzeitig Themen menſchlichen Schickſals ſind von dem Joſ. Jul. Schätz. Hinter die Kuliſſen eines dämmerigen Raum herum und ſagt treu
den Vetter Stefan Bandeloh, der das alte Dichter in großartiger Eindringlichkeit geſtal- großen Autorennens führt uns in Bild: und herzig zu mir: Menſch zu was ſchwänzt
Reiherſtein, den Hof von Jlſes Vater, neu tet. Männlicher Trotz iſt in dem Buch und Wort Burghard von Reznicek. Eine bedeu- du dir ſo auf? Ob du dir die Zähne putzt

t g. 35 F. 5 z j Befre i irrſtaufbaut. Die harmoniſche und glückliche Ehe erſchütternde Tragik, aber auch viel Jugend tende Anzahl hervorragender Sachkenner iſt oder nicht, Gefreiter wirſt du deshalb
aber bleibt nicht beſtehen, da der Mann die und Liebe. Dieſe Menſchen kämpfen mit dem in dem reich bebilderten. Aufſatz „Bühnen doch nicht!“
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Angeb. m Lohnan- 6.15: Funkgymnaſtik. gegen 7.00: Neueſte Nachrichten derſprüchen g. Hofkon. 3.35: Muſit Morgen. 8.45: Leibesübung für die Frau. derüchen an Hofkon 6.35 Muſit am P g S bung derHarniſch r Mehr i O Küchen Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. 9.00: Sperrzeit. dert
Oelgrube 1 Weimar. 35 h S v 8.00: Funlgymnaſtik. 9.40: Für die Landfrau: Geſpräch geſoeſtandsdarlehn wird in m Mſts hl Ffi mer 8.20: Morgenmuſit auf Schallplatten über die „Grüne Woche“. r

um Mit uiils- 9.00: Sendepauſe 10.00: Neueſte Nachrichten3 mo Bill am m t etZahlung genommen 7 ehilfen 25 Speiſse zimmer Lager 9.55: Wetter und Waſſerſtand, Wirt 10.15: Volksliedſingen. Kampflieder dir
nern reren m e ſt ſchaftsnachrichten, Tagesprogramm der Bewegung. ß unZwangsvollſtreckung. Verſteigert wird velch. die Pferde wen n D 10.15: Schulfunk: Volksliedſingen: 11.00: Körperliche Erziehung: Voram 8. Februar 1935, 10 Uhr an Gerichts ibernimmt, ſten 4 7 5 9 „Kampflieder.“ bereitung. zum Skilauf. Sprecher:
ſtelle Poſtſtraße 16. Zimmer 32 das dem ſofort t. 1100: Werbenachrichten mit Schall Fränz' KamitzBacker William Juckoff gehörige Bäckerei Paul Appelt. plattenkonzert. 11.15: Deutſcher Seewetterberichtgrundſtück Merſeburg, Neumarkt Nr. 21. Slöden. Jeſſ. Nur Kl. Ulrichstrabe 14 Gr. Ulrichstraße 27 11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter 11.30: Der Bauer ſpricht Der
beſtehend aus Wohnhaus mit Seitenflügel,, Kr. Schweinitz. Annehme Von Thestancdsderlehen, Zahlungserleichterung. bericht. Bauer hört: Oelfrüchte und Faſer

pflanzenbau im Bauernbetrieb;
Martin Zimmermann und Wil
helm Hilliges.

11.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagskonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters.

Hinteraus, Hausgarten, Bäckerei, Pferde
und Schweineſtall, Gebäudeſteuernutzungs-
wert 834 Mk. Das Amtsgericht in

Mädchen

h zandwirtſchaft, e eMerſeburg. veigee naten r v 13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter- Anſchließend: Wetterbericht für

m 1- a r S ſte icht. die Landwirtſchaft.Im 17, April 1935, wird an Gerichts ann. ſtellt ſo- 13 i6 Shrammelmußt 12.00: An Breglan Mittagskonzert

rn C 9 c r M 2 S. 2 490 1415)r er ginn Nr. r. Das for In 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe. Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen derPaul Appelt,
Clöden, Jeſſ.-Ld..
Kr. Schweinitz.

Guche

dem Fleiſcher Arfred Krieg und ſeiner Ehe
frau Alma geb. Pfützner in Günthers
dorf je zur Hälfte gehörige Grundſtück,
Dorf 42 mit Hausgarten zwangsverſteig.

Schkeuditz, den 28. Januar 1935.

Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei Von Zwei bis Drei!
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

14. 15: Kammermuſik auf
platten.

15.00: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Vom Hundertſten ins Tau-

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger Schall
Tageblatt“ läßt sich bekanntlich alles an
den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur Platz »ufe w er Dtt dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt e Eine J Unter und Börſenberichte. un r

elcher Oſtern d. r haltung mit dem EmDe-Or 5.15: Für die Frau: Unſere geHaustochter Maskenbölle Schule verläßt es oft noch Interessenten. Ein paar Mark Leng Zouſtein 7 Orcheſter, 15 n iſeen Mutter Anne- Marie
für e dlls Lehrſtelle als Bau lassen sich aus vielen noch herausschlagen. 17.30: Menſch muß durch Eiſen. Köppen.ehe t vonnerſete er t n e gehe ſt 4. S heettender Sturm anht. 10 Mark ſchloſſer od. Eler- Bauer und Paul Habraſchka. Sammlung.geſucht. Mar Mützen trofach mit voller 17.50: Wirtſchaftsnachrichten Zeit 16.00: Zur „Grünen Woche: ZurTaſchengeld wird ge Verpflegung. An und Wetterbericht. Unterhaltung ſpielt die KapelleWirt Aneebor a Geſichtslarven gebote erbeten t8.00: Deutſche Erzeugungsſchlacht Eugen Jahn und die Kapeller re Girlanden uſw. Baumann, WVORTE 18.10: Reitergenerale der deutſchen Moar jun.Thig orterodal 12 Bezirksmonteur, Armee; Olt. Graf zu Münſter 17.30: Aus alten Trinkſtuben undKurt Karius Freyburg (U. 18 Ziademärſche der alten Gaſthöfen; t er WeintBrühl J rmee (IV). (Schallplatten. 17.50:. Kling, klang, goldner WeinMutti vitte) T Brühl S Pächterin als Kleine Anzeige im Merseburger 19.15: Um eine Erbſenſuppe. Eine Trinklieder auf Schallplatten.

oder Teilhaberin Tageblatt (Kreisblatt) kosten jetzt nur heitere Szene aus dem Künſtler 18.10. Wir und das Ausland
einen Ackerwalzen für alkoholfreies c t S leben von Herbert Roth. Skiſport; Birger Ruud und Her3 Partettfuß- Café geſ. 400 M. S eoös: 19.45: Winterſportecho aus Garmiſch mann Harſter.Schlittenl! boden Kaut. erf. Beſte Partenkirchen. 18.30: Gottfried Kellers „FähnleinRM. 4.30 4.75 Kleereiter Sicherſtellung. 20.00: Nachrichten. der ſieben Aufrechten.“ Als Ro.50 uſw. u Karl Dyiemide, 20.10: und abends wird ge velle als Hörſpiel als Film.5.50 uſw. liefert Wilh. König,/ Leipzig O 5, tanzt.“ Die Tanzkapelle des Ein Geſpräch.Skier Aken Elbe. Wurzner Str. 99. Reichsſenders Hamburg. 19.00: Start ins Blaue. MuſikaBindungen 22.00: Nachrichten und Sportfunk. liſcher Europaflug von Max LudeWachs Mädchen 22.30: Aus Köln. Heut' dent ich Schallplatten).Schlittſchuhe nicht an morgen. Fröhliche Nacht 20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurz nacha ehrlich, ſolide, ſucht z Unterziehen Sie einmal Ihren Boden und muſik des Weſtdeutſchen Kammer richten des Drahtloſen Dienſtes-

holen wir uns Stellung in Kranken Keller einer Prüfung und versuchen Sie, orcheſters. 20.10: „Der Flieger.“ Eine Baldſelbverſtändl. von haus oder Klinik. le kür Si t G s für den Rundfunk von Peteren War ſchon mere gebr. u. neue di ür ie Wert osen Gegenstände durch Hagen.Schütze Jahre in ſolchem eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage- Deutschlandsender 20.50: Aus Neuyork: Tanz von
Jnh. A. Gie Betrieb tätig u. kann blatt“ zu verkaufen. Sie werden erstaunt sein, Wellenlänge 1571 Ueberſee.Jnh. A. Gieſeler langjährige Zeugn. a t 22.00: Wetter, Tages und SportMerſeburg, aufweiſen. Angebote wie viel Interessenten sich nooh dafür finden t für die Land nachrichten. Anſchl.: NachrichtenEntenplan 9 an J. D. Schmidt

Telefon 2997 I Unterneubrunn bei
Eisfeld, Thüringen Abendnachrichten.

6.15: TFunkavmraſti

6.05. Wiederholung der wichtigſten aus dem kulturellen Leben.
22.45: Dentſcher Seewetterbericht.

23.00: Aus Kiel Spätmuüſt
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